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Meinen Eltern.





Die Schmeichelworte, deren sich ein Volk be-

dient, sind nicht nur für die Kultur, die es hat, sondern

auch für die Art seiner Sprache charakteristisch. Es

ist lehrreich, zu untersuchen, welche Gegenstände der

Umgebung der Mensch heranzieht, um die geliebte

Person zu vergleichen und zu bezeichnen, weil uns

diese Betrachtung einen Blick tun lässt in sein Leben

und Treiben. Aber nicht mit Unrecht hat Skutsch

(Kultur der Gegenwart I 8, S. 454/55 der 2, Aufl.) auch

hervorgehoben, dass die reizenden Schmeichelworte

in den Komödien des Plautus mit ein Zeugnis dafür

ablegen, dass der Vorwurf, das Lateinische sei eine

hervorragend nüchterne Sprache, in nichts gerecht-

fertigt ist. Noch viel mehr tritt die Lebendigkeit des

Griechischen uns auch in der Fülle der Ausdrücke ent-

gegen, die man im alltäglichen Leben zum Schmeicheln

und Kosen verwandte. Für die Sammlung dieser Worte

ist in der vorliegenden Arbeit nur eine Auswahl von

Schriftstellern der antiken Literatur benutzt worden;

ich habe natürlich diejenigen Autoren vor allem her-

angezogen, bei denen ich eine grössere oder geringere

Anzahl von Schmeichelworten bestimmt erwarten

konnte!), Aus der Heranziehung weiterer Schriftsteller

1) Folgende Schriftsteller und Schriften habe ich für meine

Arbeit benutzt: Homer, die drei griechischen Tragiker, Aristo-

phanes, die Fragmente der neuen Komödie (Kock), die Frag-

mente des Menander (Körte), die Anthologia Lyrica (Bergk),



würde sich wohl eine grössere Anzahl von Stellen für

die einzelnen Schmeichelworte, aber nicht eine solche

von Schmeichelworten selbst ergeben haben. Als be-

sonders reich an Koseworten erwies sich die Komödie

und in dieser wieder Plautus; ihn habe ich, wo es an-

ging, zum Ausgangspunkt der Betrachtungen ge-

nommen.

Ich habe im folgenden Schmeichelworte, die in

direkter Anrede stehen, und indirekte Präulizierungen

in gleicher Weise berücksichtigt, ebenso substanti-

vische und adjektivische Koseworte.

Kapitel 1.

Bezeichnungen für Seele, Leben usw.

Um zärtlichen Empfindungen Ausdruck zu geben,

begnügen sich die Menschen oft nicht mit den ein-

fachsten Wendungen „lieb“, „geliebt“, „ersehnt“, son-

dern sie greifen zu Bildern. Unwillkürlich setzen sie

die geliebte Persönlichkeit Dingen gleich, die einen

besonderen Wert für sie haben. So snet bei Plautus

Theokrit, Lucian dial. meretr. und Lukios, Nonnos, Musaeos,

die erotiei. sceripteres Graeci und die epistolographi Graeci

(Hercher), Heliodor, historia Apollonii Tyrii, die Anthologia Pa-

latina, die Fragmente der römischen Komiker (Ribbeck), Plautus,

Terenz, die römischen Elegiker,. Catull, Lucrez, Vergil, Horaz,

Phaedrus,  Persius, Juvenal, Martial, Statius’ silvae, Petron,

Sueton, Frontos Briefe, Apulejus’ Metamorphosen, Ausonius,

Calpurnius und Nemesianus, die Anthologia Latina. Natürlich

habe ich auch hier und da aus anderen Autoren Stellen ange-

führt, die mir ins Gedächtnis kamen oder die ich zufällig bei

ineiner täglichen Lektüre fand. So haben Hesiod, Plato, Cicero

(besonders in den Briefen), Seneca, Minucius Felix manches

Interessante geboten.



Asin. 614 Philaenium zu Argyrippus „certe enim tu

vita es mihi“, Daraus entsteht dann der Ausdruck

„mea vita“ Cas 135, Poen. 365, Truc. 3911. Wie ge-

läufig er ist, zeigen die Stellen, an denen vita geradezu

von einem Unbeteiligten in der Bedeutung von amica

gebraucht ist: Plautus Pseud. 179: „ubi sunt, quibus

vos oculi estis, quibus vitae ,..“, Catull 68155: „sitis

felices et tu simul et tua vita“ (vgl. 1041: „credis me

potuisse meae maledicere vitae“). Sehr häufig findet

sich „mega vita“ oder auch nur „vita“ bei Properz?®)

und Catull®); Ovid hat es in den amores 8ıı und 32.

Aber der Ausdruck ist nicht etwa nur literarisch,

sondern ganz gebräuchlich im täglichen Leben; Cicero

nennt seine Gattin in zwei Briefen*), die er aus der

Verbannung der ihm jetzt besonders Teuren schreibt,

„mea vita“5),

1) Vgl. Bodenstedt, Lieder des M, Sch., an Hafisa 6:

„Horch huldvoll auf, mein süsses Leben“, Freiligrath, Ruhe in

der Geliebten: „O du, mein Leben, meine Welt“. Goethe, mit

einem gemalten Bande: „Einen Blick, geliebtes Leben ....“,

Herder, Volkslieder, Zaid an Zaida (spanisch): „Dein, o du mein

Leben, Zaid“,

2) I 2ı, 822, II 328, 518, III 1927 usw.

3) 4513, 1091 usw.

4) ad fam. XIV 23, 41.

5) Eine Steigerung der Gefühlsäusserung zeigen die Wen:

dungen, in denen die geliebte Person noch höher gestellt wird

als das eigene Leben. Catull 6510 klagt, dass er den Bruder

niemals wiedersehen werde und nennt ihn dabei „vita amabilior“.

68:06 wird Laodamia beklagt, dass ihr entrissen sei „coniugium

duleius vita“ und Cicero (ad fam. XIV 7ı) spricht zu Terentia

von seiner geliebten Tochter, die ihnen beiden „vita dulcior“

sei. Ähnlich sagt Catull 68159 von einem Mädchen: „mihi quae

me carior ipso est“ und Lygdamus III 125: „te suis iurat caram

magis esse medullis“. All diese Wendungen sind durchaus nicht

abgegriffen; sie klingen weit voller und nachdrücklicher als

das einfache „mea vita“.



Das kosende Deminutuvum „vitilla“ kommt, auf

ein Kind angewandt, vor C.J.L. VI 25808: „V. Salvi-

diena Q. liberta Hilara Salvidienae Faustillae deliciae

suae eruditae omnibus artibus......., Destituisti vi-

tila mea miseram mammam tuam“.

Die griechische Fassung des Ausdrucks „mein

Leben“ lässt sich sicher nachweisen für die Umgangs-

sprache der Kaiserzeit; Juvenal VI 195 verspottet eine

Alte, die ihren Liebhaber Zwii kai wuyxf” nennt, wozu

der Scholiast bemerkt: „quibus sermonibus Graecae

mulieres in concubitu solent blandiri“. In der griechi-

schen Literatur kommen ‘Bios’ und ‘Zwn” nur bei He-

liodor vor!).

Das, was den Menschen lebendig macht, ist die

anima, griechisch ‘wyuxn’. Als Schmeichelworte finden

sich beide Ausdrücke in der antiken Komödie nicht.

Eine Stelle bei Plautus zeigt aber, wie das Kosewort

„mea anima“ entstanden ist. Bacch. 193 heisst es:

„animast amica amanti; si abest (scil. amica) nullus

est“, d. h. also, die Geliebte ist dem Liebhaber Lebens-

bedingung wie die anima. So wird „anima“ ein ge-

bräuchliches Schmeichelwort der Umgangssprache.

Cic. ad fam. XVI 18ı nennt Gattin und Tochter „animae

meae“, 142 „meae carissimae animae“; in der Über-

schrift dieses Briefes lesen wir: „Tullius Terentiae et

pater Tulliae, duabus animis suis“ usw. „Have pupa

blanda, anima mea“ ruft der tote Vater dem Töchter-

chen zu Anthol. Lat, II 9211, und ebendort 7371 klagt

eine Mutter über den Tod der Tochter, die sie „dulecis

anima“ anredet. — In der Literatur habe ich die An-

rede „anima“ nur einmal gefunden: Apul. Met. V 6

1) VIIT 6 nennt jemand seine Geliebte ‘Zw’, IV 19 sagt

ein Vater von seiner Tochter, sie sei ihm ‘Bioc’ gewesen.



nenut Psyche ihren Gatten „tuae Psychae duleis

anima“13.

Das Deminutivum „animula“ findet sich in dem

Fragment einer pompejanischen Inschrift Anthol. Lat,

II 41 B; sie lautet: „For[tulnate, animula duleis, per-

fututor“.

Dem griechischen Schmeichelwort ‘“yuxf” ent-

spricht neben dem lateinischen „anima“ auch „animus“,

Fanden wir „anima“ nicht als schmeichelnde Anrede

in der Komödie, so ist „animus“ hier zahlreich ver-

treten, und zwar in der Form „anime mi“ oder „mi

anime“, vgl. Plautus Asin. 664, 941, Bacch. 81, Cure. 165,

Men. 182, Mil. 1330, Most. 336, Terenz Andria 685,

Heaut, 406, Eunuch 95%. Auf den Gebrauch des Kose-

worts „animus“ in der Umgangssprache auch der

späteren Zeit deutet hin das Vorkommen bei Fronto,

vgl. ad M. Caes. II 162. Das Deminutivum „animulus“

findet sich Plaut. Cas. 134, Men. 3615).

Eine wichtige Verwendung der Liebesbezeich-

nungen „anima“ und „animus“ ist bisher noch nicht

berührt worden. Das Wesen der Freundschaft sah

Pythagoras darin, dass der Freund im Freunde, die

liebende Person in der geliebten völlig aufgeht, eins

mit ihr wird, dass beide “‘uiav wuynv” teilen. Diese

1) Leidenschaftlicher ist auch hier der Ausdruck Catull

68 104: Protesilaos‘ ist der Gattin süsser als Leben und Seele.

Ähnlich ruft Fronto am Schlusse eines Briefes an M. Aurel (V 29)

aus: „Vale, domine, anima mea mihi potior“

2) Vgl. Eunuch 196: „meus fac sis nostremo animus, quando

ego sum tuus“.

3) Auch die deutsche Dichtung kennt das Kosewort

„Seele“, vgl. Simon Dach, Ännchen von TharauStr. 8: „Du,

meine Seele, mein Fleisch und mein Blut“, und Rückert, Liebes-

frühlinız: „Du meine Seele, du mein Herz“.



Definition ist dann geblieben für alle Zeiten. Von

Aristoteles erzählt Diog. Laert. V 120: EpwtnGeic, Ti

EoTLWV oilos, En’ uia YuxXY dJo OWuaOı EvoıkoüOga”. Cicero

de off. I 1756 sagt, wenn tüchtige Menschen eines Sinnes

sind „efficitur id, quod Pythagoras vult in amicitia,

ut unus fiat ex pluribus“. Laelius 81 heisst es: „qui

scil. homo) ...... alterum andquirit, cuius animum

ita cum suo misceat, ut efficiat paene unum ex duobus“,

ebendort 92: „nam cum amicitiae vis sit in eo ut unus

quasi animus fiat ex pluribus usw.“. Plutarch mepi

rohugiliag 8 heisst es: ‘Worep wäg WUXÄs Ev mheioon

dınpnuevn OwWuOaOLV).
So darf es uns nicht wundern, dass dieser Ge-

danke sich häufig in der antiken Dichtung wiederholt;

wir müssen. hier gleich auch das griechische ‘wux4'

heranziehen. Callim. epigr. 41 (v. Wil.) lautet: YumoV

WEU WuyXÄs Etı TO MVEOV, AwLOU d’ouK 01d’ Eit "Epos eEit’

’Aidng Apmace, TAMIV ÄqavEs’ N Pd TIV ES Taldwv mahıvV

WıLyETO* Kal EV ÄTEITOV TOMdKL “THV dpHOTLV UN ÜTOdEXETOE,

veoı usw. Es ist die Klage eines Mannes um den Freund,

den ein Liebesverhältnis mit einem Knaben ihm ge-

raubt. Meleager entnimmt ihm dann das “%AwoV uEU

wuxäs’, womit Anthol. Pal. XII 522) ein Mann seinen

Epuuevog bezeichnet. Horaz übersetzt den Ausdruck

ec. 183 durch „animae dimidium meae“. Gemeint ist

Vergil, der abreisen will und dem der Freund ein

Propemptikon dichtet!). Nachgebildet ist. das Epigramm

des Callimachus von Q. Catulus?). Interessant ist hier

die Steigerung: hatte Callimachus den Freund als

1) Vgl. dazu die Nachahmung des Statius in dem Pro-

pemptikon Silv. HIT 27.

2) Vgl. Gellius XIX 9: „Anfugit mi animus. Credo ut

solet. ad Theatimum. devenit. Sie est. Perfugium illud habet



Hälfte seiner Seele bezeichnet, so ist er dem Catulus

die ganze Seele.

Statt „Hälfte“ findet sich auch die zärtliche Be-

zeichnung „Teil meiner Seele“, Horaz ist in Sorge

um Maecen (c. II 175) und klagt: „A, te meae si par-

tem animae rapit maturior vis, quid moror altera?“

Ovid Met. VIII 405 ruft Pirithous dem Theseus zu:

„procul o me mihi carior pars animae consiste meae“,

Persius (V 22) redet den Freund Cornutus an mit den

Worten: „quanta nostrae pars tua sit animae ....

ostendisse iuvat“, wozu der Scholiast bemerkt: „sen-

tentia a Pythagora tracta; ille enim interrogatus, quid

esset amicus, respondit quae Horatius sic posuit: et

serves animae dimidium meae“. „Pars animae“ nennt

Stat. Silv. V lımnm die sterbende Frau den Gatten!). —

In gleichem Sinne wie „anima“ und „animus“ wird

verschiedentlich auch „mens“ gebraucht. Ovid (trist.

IV 47) sagt von Orest und Pylades, sie seien „duo

corporibus, mentibus unus“ gewesen, und Minucius

Felix (I 3) charakterisiert seine Freundschaft mit Octa-

vius durch die Worte: „crederes unam mentem in

duobus fuisse divisam“. So verstehen wir den Aus-

druck „hic mea mens sepulta est“, mit dem Anthol,

Lat. II 13383 eine Frau den toten Gatten bezeichnet;

14315 heisst es von einer Frau: „o lux clara tuo, mens

una et cura, marito“.

Das griechische ‘wuyx“” diente zuweilen zur Be-

zeichnung von etwas Kostbarem. ” Hesiod W. u. T. 686

Qui si non interdixem, ne illum fugitivum mitteret ad se intro,

sed magis eiceret? Ibimus quaesitum. Verum ne ipsi teneamur

formido; quid ago? Da, Venus, consilium.“ Siehe dazu Piazza,

l’epigramma latino Padua 1898, S. 116—19.

1) Vel. auch Ovid trist. I 243 und IV 1032,



2

heisst es vom Besitz: ‘xphuato rap WUXH TEIETAL deLNOÄCL

Bpotoicr und Eurip. Androm. 418/19 von den Kindern

‘mäoı d’ ävOpwmoLS Äp’ Av wuxH TtErva’. So wird auch die

geliebte Person häufig als Seele der liebenden be-

zeichnet, und ‘wyuyx” wird Schmeichelwort zwischen

Liebenden und Blutsverwandten. Der Ausdruck “WuxXh

wou’ gehörte der griechischen Umgangssprache der

Römerzeit an. Das beweist neben der bereits oben

(S. 8) erwähnten Stelle Juvenal VI 195 auch die Stelle

Martial X 685, wo der Dichter die Römerin Laelia

tadelt, dass sie ihrem Geliebten mit dem griechischen

Ausdruck “guy uov’ schmeichelt. In der griechischen

Literatur findet sich die Liebesbezeichnung „Seele“ —

abgesehen von den oben (S. 10) erwähnten, doch etwas

anders gearteten Stellen in den Epigrammen des Calli:

machus und Meleager — erst bei den Romanschrift-

stellern. Da finden wir die Wendungen: Heliodor IT 5

pıltärn wuxXH', I 8, 9, 14, II 16, V 2, VIMN 6, X 35 ‘wuyxY

Eum’, Aristain, I 24 “wuy’, Niketas I 289 ‘yuyn pün 12).

Neben ‘wuyx“” hat die griechische Sprache ein

Wort, das dem lateinischen „anima“ fast noch mehr

entspricht; es ist ‘nxvon ®. Freilich kommt dieses Wort

als Liebesbezeichnung erst bei den Byzantinern vor,

hier aber als direkte Anrede, vgl. Theod. Prodr. VI 322,
Niket. VI 58 und VII 241.

1) Yuxidıov’ erwähnt der Scholiast zu Luc. Catapl. 12

(Rabe 465) als attisches ürok6öpioua.

2) Auch den Ausdruck des Catull (VI 106) „coniugium

dulcius anima“ finden wir im Griechischen wieder; Chariton V 62

bezeichnet der König die Gattin als “TuuLrtTepov yuyxAc’, VI 26 als

"TAs YuxXAs TiwLTEPOV KTÄMA”. Xenoph. Ephes. I 113 redet Habro-

komas die Gattin an “tAc wuxXAs Mod TOGELVOTEPA,

3) Wie der Römer z. B. „animam efflare“ sagt, so der

Grieche (vgl. Niket. VII 314) “rvohv ame var.



Kapitel 2.

Bezeichnungen für Körperteile.

Bekannt ist die antike Sitte, in gehobener Sprache

statt der Person selbst ihr Haupt anzureden; schon

bei Homer begegnet uns die Anrede ‘ihn’ oder “A0ein

kegpahr !). Die Tragiker übernehmen dann diese pa-

thetische Ausdrucksweise, gehrauchen aber das Wort

‘küpo’, vgl. Soph. Antig. 1 ‘1ounvns Kapa’?), Oedip. tyr. 40

‘D KpdtIOTOV Oidimou Kapa’3). So findet der Ausdruck

„Haupt“ auch Eingang in die Liebessprache. Aeschyl.

Agam. 905 redet Klytaemnestra ihren Gatten ‘“oilov

köpa’ an, und Soph. Oedip. tyr. 950 nennt Oedipus die

Gattin ‘oiltatov Kdpa”, Dies hat wohl Niketas vor

Augen, wenn er (VIII 153) ein Mädchen den Geliebten

“rpıwihntov Käpa’ nennen lässt.

Auch das Lateinische kennt die Umschreibung

einer Person durch die Anrede „Haupt“ *); ich glaube,

sie ist hier von den Griechen übernommen. So wird

auch bei den Römern „Haupt“ als schmeichelnde An-

rede gebraucht. „O lepidum caput“ heisst es bei

Plautus Mil, 725, „o capitulum lepidissimum“ bei Te-

renz Eunuch 531, „dulce caput“ bei Properz V 116s.

Die uns geläufigen Zärtlichkeitsausdrücke „Herz“

und „Herzchen“5°) waren auch den alten wohlbekannt.

1) Odyss. I 343, Jl. VIII 281, XIII 94, Vgl. auch ‘% on

kegpahn, "lwv* Plato Jon 531 D.

2) Vgl die Stellen bei Pecz, Tropen der griechischen

Tragiker, Berliner Studien III 3, S. 11, 59, 89,

3) Auch im Hebräischen ist die Umschreibung” der Person

durch „Haupt“ beliebt, vgl. z. B. 2. Kön. 2527.

4) Vgl. Plaut. Asin. 496, Horaz e. I 24, Ov. trist. II 46,

IV 354 usw.

5) Vgl. Rückert, Liebesfrühling: „Du meine Seele, du
nein Herz“.



„Cor meum“!) finden wir bei Plautus Bacch, XII,

Poen. 367, 383, 388, „coreulum“ Cas. 8372?)%. Der

entsprechende griechische Ausdruck “kapdia” ist erst

bei den Byzantinern nachweisbar; Theodor. Prodr.

I 223 wird eine Tochter als “rmatpösg Kapdia’ bezeich-

net. Niketas gebraucht ‘xcapdio” sogar als direkte

Anrede 4).

Bei den scherzenden Koseworten des Sklaven

„labellum“ und „lingua“ Plautus Poen. 366 und 388

ist an den Kuss gedacht, an dem Lippe und Zunge

beteiligt sind®). Ja, die Geliebte wird sogar selbst

„Kuss“ genannt, da der Anblick ihres Mundes in dem

Liebenden die Vorstellung eines Kusses erweckt. Lu-

erez VI 1169 erwähnt, dass der Liebhaber eine puella

labeosa „philema“ nenne. Ein Kosewort “oihnud Hov”

hat vielleicht in, der griechischen Komödie bestanden;

ich glaube das aus dem „savium“ des Plautus und

Terenz®) schliessen zu können, sowie aus dem KEigen-

namen „Philematium“, vgl. Plaut. Most., Aristain, I 14,

Anthol. Lat. II 959 A, Inser. Att. 2363. Dafür lässt

Martial (V 342) in einem Grabepigramm den Trauern-

den seine Lieblingssklavin bezeichnen als „mea 0OS-

1) Vgl. Thes. 1. L. IV 983927 ff.

2) Vgl. Herder Volkslieder, esthn. Hochzeitslied: „Herzchen,

Blümchen, goldnes Mädchen“.

3) „Mea cura, meum cor“ nennt der Bischof Paulinus

Nolanus e. 31381 seine christlichen Brüder, und Avien. (carm.

IV 51) redet Probuns an mit den Worten: „Pars mei cordis“

4) III 280, VI 58, VII 241, VIII 139.

5) V#. Apul. Met. II 10: „occursantis linguae inlisu nec-

tarco“ und VI 8: „accepturus ‚..... ab ipsa Venere septem

savia suavia et unum hlandientis adpulsu linguae longe mel-

litum“.

6) Plautus Cist. 247, Poen. 366, Pseud. 179, Terenz

Bun. 456.



eula ...... deliciasqgue meas“. — Am häufigsten

von allen Bezeichnungen für Körperteile wird das

Wort „Auge“ in schmeichelndem Sinne gebraucht‘).

Dies findet seine Erklärung darin, dass von den

Alten auch sonst mit dem Ausdruck „Auge“ etwas

besonders Kostbares bezeichnet wird. Catull 312

lobt sein geliebtes Sirmium als „paeninsularum insu-

larumque ocellos“, Cicero ad Att. XVI 62 nennt sein

Landhäuschen „ocellos Italiae“?). So’wurde „Auge“

Liebesbezeichnung in der Umgangssprache, Will je-

mand ausdrücken, wie kostbar ihm eine Person ist,

so erklärt er, sie sei ihm teurer als seine Augen, vgl.

Ter. Adelph. 701: „magis te quam oculos nunc amo

meos“, 903 „pater qui te amat plus quam hosce ocu-

los“, Catull 35: „quem plus illa oculis suis amabat*®),

14:1: „ni te plus oculis meis amarem“, 821-414): „Quinte,

si tibi vis oculos debere Catullum, aut aliud si quid

carius est oculis, eripere ei noli multo quod carius

illi est oculis seu quid carius est oculis“, 1042: „am-

bobus carior oculis“, So sehen wir, wie es zu dem

Liebesausdruck „mi ocule oder ocelle“ kam, den wir

1) Nicht gehört hierher der Gebrauch von ‘©%uuno” und

‘%p0alv6c’ bei Plato und den griechischen Tragikern, z, B. Plato

Phaedr. 253 e: ‘“Epwrtiröv öuyua’, Aeschyl. Choeph. 238 ‘W TepTvöv

öko’, Sophocl. Aias 977 ‘Eüvaıyov öuuo’, Eurip. Or. 1082 *&amp;%

mo0€Eıvöv Öuya’, dies letzte wörtlich wiederkehrend bei Niketas

V 125 und VIII 15. An all diesen Stellen ist „Auge“ nur Um-

schreibung der Person in gehobener Rede.

2) Diese Metapher bespricht in lobender Weise P. Victorius

var. lect. IX 9.

8) Nachahmung von Moschos 49: töv ue&amp;v E&amp;ywı Tieokov Loov

PaEEIOWV Euolow”,

4) Hier will der Dichter ausdrücken, wie teuer ihm die

Geliebte ist.



so oft bei Plautus!) finden, einmal auch bei Catull,

vgl. 5012).

Auch im Griechischen pflegte etwas besonders

Kostbares „Auge“ genannt zu werden, Aeschyl. Choeph.

934 bezeichnet den Orest als Öodahudv olkwv’, Eum.

1025/26 heisst Athen öuua TÄäOnNs xOov6s OnogHdos”, Pin-

dar Ol. II18 werden die Vorfahren des Theron “Xıke-

Mac ögp0ahu6s” genannt, Eurip. Phoen. 802 wird der

Kithaeron als ‘“Suuo” der Artemis bezeichnet, Heliodor

III 6 eine Jungfrau als “tüs mourÄs ÖpOahuds’. So wird

auch im Griechischen „Auge“ Liebesausdruck. Kurip.

Androm. 406 nennt Andromache den Sohn ihres Lebens

“ögpbahuds’, und ebenso spricht Heliodor IV 19 ein Vater

von seiner geraubten Tochter als von seinen “Op9aludı.

Heliodor II 16 redet ein Mädchen ihren Geliebten an

mit den Worten: €... öv Ögpbaluöv EyYW ... EnAUTÄG

memroinuaı’. Eine dem plautinischen „ocule“ ent-

sprechende Anrede ‘“öqmoahue” finden wir im älteren

Griechisch nicht, sondern erst bei den Bygzantinern ®).

Zum Schluss sei noch auf die scherzhaft ge-

brauchten Koseworte „penis“ und ‘r6öo08wv’ hingewiesen.

Suet. de viris ill. (Reiff. 461) erzählt, Augustus habe

den Horaz im Scherz „purissimum penem“ genannt;

Aristoph. Frieden 1300 wird der “raig Klewvüuou’ von

Trygaeus ‘3 n6ö080wv’ angeredet.

1) Asin. 664, 691, Cist. 53, Cure. 203 (vgl. Cure. 122 das

Scherzwort „oculissime homo“ und v. 15 sogar „ostium oculissi-

mum“.) Mil, 1330, Most, 167, 325. Pers. 765. Poen. 365. Stich. 764,

Trin. 245, Truc. 579.

2) Zweifelhaft erscheint die Bedeutung der Anrede „mea

lumina“ Martial XI 293, was hier ebensogut eine Metapher für

„Auge“ wie für „Licht“ sein kann.

3) Theod, Prodr. VI 822: “00 u&amp;v “Podavdn, mapd&amp;ve, öpdakue

. Aooıklecoec”, Niketas VI 58: “dmbalue Kal mc”.



Kapitel 3

Lichtbezeichnungen.

Die Betrachtung des Koseworts „Auge“ führt

uns zu dem Liecbesausdruck „Licht“. Die Worte "g&amp;rr06),

"pdos’”, “Ws” gebrauchen schon die ältesten griechischen

Dichter für „Leben“, „Ruhm“, „Heil“, „Freude“,

Aeschyl. Agam. 602 z. B. heisst es, der Gatte, der

lebend aus dem Kriege heimkehrt, sei ‘peyyoc’ für die

Frau, Pers. 150/51 bezeichnet der Chor die nahende

Königin als “0ewv Igov öpbahyuoig pdac”, Eurip. Heracl. 531

ruft Amphitryon beglückt dem heimkehrenden Sohne

zu: ° dos matpi’, Or. 243 nennt Orest den Menelaos

"Ws Euoig Kai TOoIg KaKOig’, Aristophanes parodiert in

den Rittern vs. 1319 die Tragödie, wenn er den Wurst-

händler vom Chor als “peyros” Athens begrüssen lässt a

Aus dieser Bedeutung des Wortes „Licht“ erklärt

sich sein Gebrauch als Zärtlichkeitsausdruck, der uns

auch schon im ältesten Griechisch begegnet?®); wir

denken an die Stelle Odyssee XVI 23, wo Eumaeos,

glücklich und gerührt beim Anblick des fast schon

totgeglaubten Telemach, ihn “yYıurepöv Ws’ anredet.

Kallimachus beze ..net in dem Fragment eines Pro-

pemptikon (nr. 11x Schneider) den Freund als “errog

YıukU”. Dann begegnet uns im Griechischen der Liebes-

Ausdruck „Licht“ erst wieder bei den Romanschrift-

stellern. Apoll. Tyr. 45 heisst es: „tu es lumen ocu-

lorum mecorum“, welche Stelle im griechischen Original

1) Siehe Blümner, Studien zur Geschichte der Metapher

im Griechischen Leipzig 1891, IS. 7 und Pecz, Beiträge zur

vergleichenden Tropik der Poesie S. 156.

2) Auch im älteren Deutsch, vgl. Simon Dach, Ännchen

von Tharau Str. 10: „Ännchen von Tharau, mein Licht, meine

AQann#



gelautet haben mag: “Ws Tüv Eudv Öpdakuwv’; so lesen

wir nämlich wörtlich bei Eusthat. V 201, VII 22, 171,

IX 152%. Der lateinische Verfasser der Geschichte des

Apollonios von Tyrus hat den Ausdruck also seinem

griechischen Vorbild entnommen und nicht der Bibel-

vulgata, wie Klebs (Die Erzählung des Apollonios

von Tyrus S. 270) behauptet, obwohl es sich auch dort

findet, z. B. Tobias 104, Psalm 371. Wir finden die

direkte Anrede “Ws” Heliod. VIII 6 und Niketas VIII 104;

ebenda VII 241 nennt Charikles die Geliebte %iueptöv

pws’, und V 265 kehrt das Yıvkepöv pws’ Homers (Od.

XVI 23) wieder, In Grabepigrammen mag der Tote

häufig als „Licht“ der Hinterbliebenen bezeichnet

worden sein !); diesen Grabepigrammstil ahmt Eustath.

X 109 nach; hier sagt cin Liebhaber klagend von dem

toten Epwuevog: “Ws Av uoL Eketvoc’”. Noch leidenschaft-

licher ist der Ausdruck ° @wTtög hHdiwv Euoil Köpn),

Xenoph. Ephes. I9s, Der — wahrscheinlich in schmei-

chelnder Absicht gegebene — weibliche Eigenname

‘Deyyos’ findet sich Inser. Att. 4221 b.

Auch im Lateinischen drückt das Wort „Licht“

den Inbegriff des Glänzendsten, Höchsten und Liebsten

aus. Und zwar wurde es entweder der Finsternis

entgegengestellt oder dem Lebenslicht, d. h. dem

Leben selbst, gleichgesetzt. Das erste finden wir z. B.

Verg. Aen. II 282, wo Aeneas beim Anblick des toten

Helden ausruft „o lux Dardaniae“®). „Tu nocte vel

atra lumen“ redet Tibull IV 183u,ı2 die Geliebte an,

und Apul. M. V 13 erklärt Psyche dem Gatten: „Nee

1) Vgl. Anthol. Lat. II 13111, wo ein toter Knabe „Iux

alma parentum“ genaunt wird,

2) Vergil hat hier den Eunnius vor Augen, vgl. Vahlen

geaen. frem. 72: „o Iux Troine“



Yuicquam amplius in tuo vaultu requiro, iam nihil offi-

ciunt mihi vel ipsae nocturnae tenebrae: teneo te,

meum lumen“ 1) 2),

Den Übergang des Ausdrucks „Licht“ in die

Liebessprache zeigt eine Stelle bei Ovid. Met. XIV 725

spielt der Dichter in gekünstelter Ausdrucksweise mit

dem Wort „lux“; er lässt nämlich Iphis vor seinem

Tode, der ihn von Anaxarete scheiden wird, ausrufen:

„gemina mihi luce carendum“. Hier wird also die

geliebte Person von der liebenden mit dem Lebens-

licht identifiziert. So ist „mea lux“ ein Kosewort der

Umgangssprache. In der Komödie findet sich der

Ausdruck freilich nicht. Er kommt zuerst bei Catull

vor, vgl. 68182, wo; ferner gehörte er zum elegischen

Stil: Tibull IV 315, Sulpicia IV 121, Properz III 142»,

2EC 59, 291. Ovid. am. I 42s, 8223, II 172. Cicero ad fam.

Alt “= redet die Gattin „mea lux“ an. Weiter be-

gcgnet uns der Ausdruck Phaedrus Append. 277 und

bei Martial I 686%), V 29s, VIL147 An all diesen Stellen

finden wir das Wort auf Frauen angewandt; Ov. ars

am. IIT 524 braucht es eine Frau einem Mann gegen-

über, und dass dies nicht ungewöhnlich war, zeigt

die Fortsetzung des Satzes: „quaedQue solent verba

iuvare viros“. — Der Ausdruck ist, wie die ange-

(ührten Stellen zeigen, völlig abgegriffen: wo er nicht

1) Wenn aber bei Verg. Aen. IV 81 Anna ihre Schwester

Dido anredet mit den Worten „o Iuce magis dileeta sorori“,

wenn Anthol. Lat. 5423 eine Frau am Grabe des toten Gatten

ausruft: „Dulcem carui lucem, cum te amisi. conianx“. sn ist

hier „Licht“ gleich „Leben“.

2) Vgl. die Stelle bei Hieron. epist. LIT 5,7 ad Nepotianum

(424, 11 Hilberg), wo er über solche Koseworte wie „mel meum“,

„lumen meum“, „meum desiderium“ und ähnliche „ineptiae

Ainatorum“ seine Entrüstung äussert.

3) Hier „lux“ und „lumen“ nebeneinander.



direkte Anrede ist, steht er einfach für die Bezeich-

nung „Geliebte“

Wie die geliebte Person mit dem Licht identifi-

ziert wird, so wird sie dann weiter auch mit Aus-

drücken für irgend einen lichtbringenden Gegenstand

benannt oder zu ihm in Beziehung gesetzt und zwar

vor allem zu der Sonne!) Als direkte Anrede aller-

dings kommt „Sonne“ nicht vor: doch finden sich,

namentlich im Griechischen, Stellen, in denen eine

Person mit der Sonne verglichen wird, um anzudeuten,

dass jemand für einen anderen denselben Wert hat

wie das Sonnenlicht, so dass wir hier nur eine Speziali-

sierung des Ausdrucks „Licht“ in der oben angeführten

Bedeutung haben. Eurip. Ion 1439 nennt so Creusa

ihren Sohn “ws unNTpI KpeiodOoV äAMov”, Anthol, Pal. VI6016

(Grabepigramm Julians des Aegypters aus dem 6. Jhdt.)

heisst es von der Verstorbenen, sie habe dem Gatten

und dem Vater “rAeov Hehiovu’ geleuchtet, Eustath. X 108

sagt eine Mutter von ihrem Sohn “Al0ov eiyxov töv maldar.

Daneben hat man den Vergleich mit der Sonne be-

nutzt, um die hervorragende Schönheit einer Person

zu preisen. Im Lateinischen finden wir das schon bei

Plautus, der Men. 179/80 den Menaechmus beim An-

blick der schönen meretrix entzückt ausrufen lässt:

„Ssolem vides satin ut occaecatust prae huius corporis

candoribus?“ Den Gipfelpunkt der Schmeichelei aber

erreicht Q. Catulus in einem Epigramm auf seinen

Liebling Roscius, das wir bei Cicero de nat. deor. 1 79

lesen?®. Hier wird eine völlige Identifizierung des

I) „Wie eine Sonne war sie anzuschaun“ sagt Schiller

von der geliebten Frau in dem Gedicht „Die Begegnung“,

Vgl. auch Simon Dach, Ännchen von Tharau: „Ännelhen von

Tharau, mein Licht, meine Sonn“.

2) Es lautet: „Constiteram exorientenm Auroram farte



schönen Jünglings mit der Sonne vorgenommen. —

Für das Griechische seien zwei Stellen erwähnt. An-

hol. Pal. add. IT 198 b_ heisst es, ein Mädchen sei ‘C%c

oehag Nehiov’, und Niket. II &amp;5 wird eine Jungfrau als

TEKVovV Nehiovu’ bezeichnet.

Weit häufiger aber ist der Vergleich der Sechön-

heit einer Person mit dem Monde. Besonders weib-

liche Schönheit erinnerte die Alten offenbar mehr an

das sanfte, silberne Licht des Mondes als an das grelle,

verzehrende der Sonne; ist ja auch der Mond bei den

Alten weiblichen, die Sonne männlichen Geschlechts.

Wenn wir die Eigennamen „Selene“ und „Seleni-
um“') öfter in der Literatur oder in Inschriften an-

treffen, so können wir annehmen, dass die Trägerinnen

sie wegen ihrer Schönheit erhalten haben. In dieser

Annahme bestärkt uns ein Epigramm des Krinagoras

(1. Jhat. a. Chr. n.) Anthol. Pal, VII 633 mit der Über-

schrift ‘Eicg Xehhvnv tTiva yuvalka Öulıvunov Zehnvng dt

ürepßohnv Kahloue. Es heisst darin: “Kal aüTtTY HXAUOEV,

ÜKpPEOTEPOG AvTENNMOUOA Miıyn, TEvB0os E6v vukti KalhuWa-

MEvN, OUveKa TMVY XOapleoCav ÖMWVUMOV ETde Zehn vnv drvouv

eig Zogepov duopevnv ’Aidnv: KEIN Ydp Kal KANNOG EoD KOoL-

VWIATO PWTÖS Kal BAVATOV KEIVNG MIEEV EW KvEDELI. Auch

die Romanschriftsteller verglichen Frauenschönheit mit

dem Mondlicht. Bei Heliodor III 6 erwidert Kalasiris

dem Charikles auf die Frage, ob die Jungfrau Chariklea

Im mouTZ KOCuOov gebracht habe: “WOTEp Ei Kal ThV OEAHUNV

ei dıampereı Tüv Ählwv ApWTOC üOTtEpWV, was eine Para-

phrase ist zu Sappho 3: “äoTtepeg ukv ui KÄNaV TENAVVOV

dw ÄNOKOUTTOLOL OAEVVOV EIdoc Örnrota TANO0100H UWÄMOTE

salutans, cum subito a laeva Roseius exoritur. Pace mihi liceat,

caelestes, dicere vestra, mortalis visust pulchrior esse dena“

1) „Selene“ z. B. C.J.L. 11020. „Selenium“ Plaut. Cietellaria



A

AMpmm +. ...,.1). Ach, Tat. I4s sagt Klitophon, Leu-

kippe erinnere ihn an ein Bild der Selene?. Und wie

bei Heliodor wird bei Niket. III 336 das Mädchen dem

Mond verglichen, ja er lässt II 240 eine Jungfrau ge-

radezu “oei\nvn” anreden.

Im Lateinischen wird cinmal Männerschönheit

mit dem Mond verglichen, nämlich Lygdamus MI 4 2,

wo es von der Weisse der Haut Apolls heisst: „candor

erat, qualem pracfert Latonia luna®). Von Chloris

sagt Horaz c. II 519 ff., sie habe so leuchtend weisse

Schultern „ut pura nocturno renidet Luna mari“. Das

cognomen „Lunula“ C,J.L. XIV 3328 gehört einem

Manne an%).

Wir kommen zu der Bezeichnung „Stern“, Uns

modernen Menschen ist es ganz geläufig, einen in

irgend einer Beziehung hervorragenden Menschen einen

„Stern“ zum mindesten englisch „star“ zu nennen.

Diesen Sprachgebrauch finden wir schon bei den Alten.

Wenn z. B. Vergil (Aen. VII! 587 ff.) ausdrücken will,

wie Pallas unter den Kampfgenossen hervorragte, so

vergleicht er ihn mit dem Morgenstern, und Statius

‘Silv, IT 6ss ff.) setzt den verstorbenen Diener an die

erste Stelle hinter seinem Herrn, der ihn freilich über-

1) Ähnlich heisst es im Nibelungenlied von Kriemhild:

„Wie vor dem Mond, dem lichten, der Sterne Chor sich neigt,

wenn er in lautrem Glanze der Wolkennacht entsteigt, so neigte

sich vor Kriemhilden gar manche edle Frau..

2) Vgl. Mus. H. u. L. v. 57.

3) Wie bei Theokr. II 79 die weisse Brust des Jünglings

yeschildert wird mit den Worten: ‘othOea de oTiMovta mol mAEov

A TO, Zehdvo’, und Hom. Hymnn. IHIs9 die Brust der Aphrodite

We de oe) OthOECIV due’ Ämakoloıv Eidumerto”.

4) Die Hebräer verglichen Frauenschönheit mit dem Monde,
vgl, Hohel. Sal. 610: Sulamith ist „schön wie der Mand“



trifft „quantum praecedit clara minores luna faces“.

50 wird das Wort dann auch in schmeichelndem Sinne

gehraucht!), indem es das Hervorleuchten einer Person

vor andern bezeichnet, auch in moralischer oder in-

tollektucller Beziehung. Ovid trist, II 167 wird Au-

Zustus „sidus juvenale“ genannt und Maximus in den

litterae ex P. 1IT 32 „sidus Fabiae gentis“, Suet, Cal. 18

berichtet von Schmeichelworten, mit denen das Volk

den neuen Kaiser begrüsst; unter ihnen befindet sich

auch „sidus“, Das cognomen „Stella“ C.J.L. V 950

und Stat. Silv. I 2 ist Männername,

Das Griechische kennt ebenso den Vergleich

vcines Menschen mit dem Stern. Der Chor beklagt

Eurip Hipp. 1121/25 den getöteten Jüngling als “pavepu-

TaATOV AOTEPWV Yaiag”. Chariton I 14 wird Chaereas als

OrtiMwv dores dothp” geschildert, Mus. H. u. L. v. 22

werden die beiden Liebenden als “äotEpec TEPILKANIEES?

bezeichnet. Kustath. X ı0 sagt eine Mutter von ihrem

verlorenen Sohn: ‘&amp;othp WoL TAIG EKEIvog mEepLEAVNSG”. Dass

der Männername “Aothp” (z. B. C.J.L. III 4908) jeman-

dem in schmeichelnder Absicht beigelegt wurde, lässt

sich aus zwei interessanten Epigrammen auf einen

Schüler Platos, namens ”Aothp’, schliessen. Anthol.

Pal. VITL 669 heisst es: “ÄOTtTEpAS EiTAOpEIS dOTHP EUÖG*

EiQe YEvoilunv o0pavoc, de mTohloig ÖuuaTıIV Eic oe BlETWw?”

und VII 670: ”Aothp mpiv uEvV Ehlaumeg Evi ZwWoi0iV ’EwoG,

vuv de Oavwv Adureis “EOTEepoc Ev moıyEvoıc". An allen

bisher angeführten Stellen (auch den lateinischen) ist

die Bezeichnung „Stern“ auf Männer angewandt.

Aristain. II 4 aber heisst es von einem Mädchen: “Ce

1) Auch in der deutschen Liebespoesie, vgl. Roquette in

dem Gedicht: „Zu deinen Füssen will ich ruhn“: „Der schönste

Stern in blauer Nacht, der schönste Stern bist Au“



\cmpov AvEoTELAEvV doTtpov. Auch finden sich die Frauen-

namen "”Aortpa, Asteris und Asteria').

Endlich sind noch die Ausdrücke “Naumäg”, “AuxvoG”,

Auxvia” und „ignis“ zu betrachten.

Durch die Ausdrücke „Fackel“ oder „Leuchte“

wird jemand als Lebensfreude oder -trost des andern

bezeichnet. So nennt Eustath. VII 92 Hysmine sich

selbst ihres Geliebten “lauTdg Epwrtıkh". Sonst kommen

Aoutdes’ und Ableitungen davon als weibliche Eigen-

namen vor*®). Theod. Prodr. IIT 409 redet jemand seine

Geliebte an mit den Worten: *% TÄS EUÄS AüxXvE Kapdias’,

und Niket. IV 215 wird ein Mädchen ‘% Oaeıv Auyvia?

yenannt.

Bei der lateinischen Bezeichnung „ignis“ ist nicht

an das Leuchten, sondern an die Glut des Feuers ge-

dacht?). Oft bedeutet ja „ignis“ im Lateinischen

„Liebesglut“, wie im Griechischen ‘müp” und “OdAmroc’;

so überträgt sich dann diese Bezeichnung auf den

Gegenstand der Liebesglut, wie wir trivial etwa das

Wort „Flamme“ verwenden. „Ignis“ kommt nie als

direkte Anrede vor; es steht schlechthin für ’„Geliebte“

oder „Geliebter“4), Auf ein Mädchen bezieht es sich

Ovid. am. II 16119), II 956, auf einen geliebten Knaben

Verg. ecl, ITT 66 und bei Nemesianus bucol. IV 5, der

hier wohl Vergil vor Augen hat.

1) "Aortpa Athen. XIII 588 e, Asteris Stat. Silv. 12197, C.J.L.

VI 6186, 12558, IX 2970, X 2285, Asteria C.J.L. X 4022, XI 880.

2) Aaumdc ist Hetärenname bei Athen. XII 583 e, “Auymrtuw?

ist der Name einer Person in Aristophanes’ Lysistrate.

3) Nach Lucrez IV 1185 ist „Lampadium“ ein Beiname.

den man einer „flagrans amica“ gibt.

4) z. B. Hor. epod. 14 ı3.

5) Vgl. P. Brandt zu d. St. (Ov. am. LoDz. 1911).



Kapitel

Pflanzenbezeichnungen.

Um Jugendfülle und Frische zu kennzeichnen,

bedienen wir uns häufig gewisser Ausdrücke aus dem

Pflanzenleben, Wir sagen „ein blühender Jüngling“,

„ein blühendes Mädchen“, „eine Mädchenknospe“, „er

ist in der Blüte der Jugend“, „sie steht im Frühling

des Lebens“ usw. Diese ‚Wen ungen waren auch bei

den Alten gebräuchlich. Jl.” ‚IT 484 sagt Idomeneus

von Acneas: “Kat d’ Eyeı Hßng ÄvOoc, Öte KPÜÄTOG EOTIV

uEyiOTOV”, Pindar Pyth, IV 283 gebraucht Pelias den

gleichen Ausdruck von Jason’). Terenz Eun, 819 ruft

der Sklave, als sein junger Herr ihm die Vorzüge der

Geliebten geschildert und hinzugefügt hat, sie sei 16

Jahre alt: „flos ipsus“

So gelangt man dazu, den Menschen selbst, der

in der Jugendblüte steht, in schmeicheindem Sinne

als Blume zu bezeichnen; hauptsächlich Mädchen

werden mit Blüten verglichen ?). Sappho sagt (76) von

der Gestalt eines Mädchens, sie sei gleich “XPUOLOLCLV

ÜvOEHOLGLV”. Bei Aeschylos Agam. 743 wird Helena

€pwTOG Äv0os’ genannt3).Häufig ist dann die Bezeich-

nung eines Mädchens als Blüte in der Antholoein Pa-

1) Die wörtliche lateinische Übersetzung finden wir bei

Lucrez, und zwar „aevi flos“ ] A64. „Aetatis flos“ III 769 und

V 847

2) Dies begegnet uns vielfach auch in deutscher Liebes-

poesie. Bodenstedt, Lieder des M.-Sch., redet die Hafisa an

mit den Worten: „Neig, schöne Knospe, dich zu mir, und was

ich bitte, das tu mir! Ich will dieh pflegen und halten. Du

sollst bei mir erwarmen und sollst in meinen Armen zur Blume

dich entfalten“. „Du bist wie eine Blume“ singt Heine.

3) Nonnos Dionvs. XT 397 wird ein Jüngling ‘ävBoc &amp;pdrtwv

yYenannt.
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latina; es kommen hier die Ausdrücke ‘“ävoos’ und

dos’ vor!), ”Avooc’ und “OQähhos’ sind in attischen

Inschriften häufig als Ephebennamen ?). Der Frauen-

name ‘Kahürn”=Blütenknospe kommt in Aristophanes
Lysistrate vor, ‘“Ztegdviov” in Plautus’ Stichus und bei

Aristain. II 1, ‘Bıdorny Inser. Att. 2077.

Unter den einzelnen Blumengattungen ist es vor

allem die Rose, die Königin der Blumen, die zur Aus-

malung blühender Schönheit herangezogen wird. Mit
dem Wort „Rose“ pflegte der Grieche überhaupt etwas

besonders Schönes zu benennen?),vel.z. B. das Sprich-

wort aus Aristoph. Wolken 910: “S6da u’ eipnkas’ (Parocm.

Gr. IT S 8656), wozu der Scholiast bemerkt: ‘dvrti to0-

£u0i Tü UTÖ OOU EipnuEva föda €otiv, und Wolken 1330:

TÄTtTE TOMOIG ToIg fP6dow”. Pherecr. Persae Irgm. 1312

(S. 183 Kock) wird von jemandem gesagt, er lächle

„Rosen“. Besonders in erotischer Beziehung spielte
die Rose einc Rolle. Sie galt als Symbol der Liebe‘)

und war ein bedeutungsvolles Geschenk unter Lieben-

den®); ihr Name diente vor allem dazu, weibliche

Schönheit zu kennzeichnen ©. Anakreon (Irgm. 55)

nennt die Geliebte ‘%6dov &amp;v Köpaıc”. "Theokr. V 92/938

1) VII 476 (Meleager) wird ein Mädchen als ‘roGevöv Adhoc’

bezeichnet (vgl. dazu Odyss, VI 157), VI 292 (Hedylos8.Jhat.

a. Chr. n.) ein anderes ‘EpıbTtwv Kal yxapltwv dußpooıdv Tı Adhoc”

genannt, VII 6002 (Julian der Aegypter) finden wir die Anrede

eOOalewv Xapltwv ävBoc” und V 1738 (Meleager) “tpugepov Odhoc”.

2) "AvO0c z. B. 1079, 1080, OdAhoc 1081, 1124, 1148, 1150 usw.

3) Über ihre Bewertung im Altertum siehe Joret: Ja rose

&amp; Vantiquite et au moyen Age pag. 1-11.

4) Vgl. Theoer. X 34, X1 10 (vgl. Fritzsche zu d. St.)

Anthol. Pal, 1355, 1364.

5) Vgl. Philostrat ep. 27-38.

6) Und zwar schon bei den ältesten Dichtern; man denke

an die Homerische Komposita wie “S0doddKtulo-” uud ‘“Bodörnxuve”.
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wird ein Mädchen mit einer Rose verglichen und dieser

dann die xuvöoßartoc cntyegengestellt. Zahlreich sind

die hierhergehörigen Stellen in den griechischen Ro-

manen, Da werden Lippen!) und Wangen*) der Jung-

frau häufig mit Rosen verglichen. Eustath. IV 223 be-

zeichnet: ein Mädchen geradezu als Rose, wenn er

sagt: ‘oUK ÖKavOa fPOdou TOU fPOdou KWÄUGEL me’. Direkte

Anrede ist ‘66dov’ nur bei Philostrat (ep. 35); hier

nennt der Liebhaber den &amp;pdpevog: % OOEYTOLEVOV PNOdov'.

Häufig finden sich auch vom Wort ‘“Bodov’ abgeleitete

oder damit zusammengesetzte Adjektiva®) und KEigen-

namen, unter diesen ‘Pod, “Podorn, “Podümic, “Podavon,

“Podoyüvn*). — Bei den Römern ist der Vergleich von

Frauenschönheit mit der Rose in der Literatur seltener.

Catull 63214 und 801 spricht von den „roseis labellis“

der Freundin, Verg. Aeneis XII 67 beschreibt den Teint

der Lavinia mit den Worten „mixta rubent ubi lilia

multa alba rosis“5), Properz II 812 sagt, die Farbe

1) z. B. Longus I 181, Achil. Tat. (der II 12 die Rose als

die Königin der Blumen feiert) I 43, 11 13, Philostrat 25.

2) z.B. Ach. Tat, 119, V 181, Aristain. I 1, Mus. H. u. L. 59

(Sein Vorbild Nonnos kann sich an Vergleichen menschlicher

Schönheit mit Rosen nicht genug tun, vgl, Dionys. TV 180, 4790,

42428. XI 379 usw.).

3) Vgl. Anthol. Pal. V 235 (Paulus Silentiarius) ‘xei\oc

äßpöTtTEpov Pödewv Kakurwv”, V 246 (Makedonios) ‘P6deoyxeiloc”, V 2583

(Paulus Silentiarius) “Sodenc Tape’, Theoer. 1881 ‘Dodöyxpwc),

Anthol. Pal. V 55 (Dioskorides um 200 a. Chr. n.) “xelAn fodoyxpoa”.

V 2268 (Makedonios) ‘Bodönnyuc”

4) “Podov’ selbst findet sich als Frauenname in den Vasen-

inschriften J, Att. 8038/39/40.

5) Ganz ähnlich heisst es bei Herder in dem Volkslied

„Die schöne Rosamunde“: „Das Blut in ihren Wangen zart trieb

solch ein Rot und Weiss, als ob da Ros und Lilie stritt um

den Wettepreis“
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der Jungfrau ist „ut rosac puro Jacte natant folia‘).

Umsomehr muss es uns wundern, wenn wir die direkte

Anrede” „mea rosa“ schon bei Plautus finden, vgl.

Asin. 664, Bacch, 83, Men. 191. Ist ein Ausdruck aber

direkte Anrede geworden, so ist er häufig auch schon

verblasst. Der Grieche verglich mit Bewusstsein ein

Mädchen, resp. seine Haut, Lippen, Wangen mit einer

Rose, bei Plautus ist „Mea rosa“ abgegriffene Anrede;

wenigstens möchte man das aus der Stelle Asin. 664

schliessen, wo die meretrix gar einen Sklaven „rosa“

nennt, um ihm das Geld abzuschmeicheln, doch wohl

ohne dabei ernstlich an die Blume zu denken; aller-

dings dient der Gegensatz auch dazu, komisch zu

wirken. Es muss also der Vergleich eines Mädchens

und speziell der Geliebten mit einer Rose im Latei

hischen doch häufiger gewesen sein, als wir aus der

uns erhaltenen Literatur erschliessen können, so dass

der Ausdruck „mea rosa“ schon zu Plautus Zeit ganz

gewöhnlich war; oder der Dichter entnahm ihn der

neuen Komödie, so dass wir hier ein Kosewort “Dödov

EuUÖv’ voraussetzen müssten, das in den uns erhaltenen

Resten nicht existiert®).

Dem Rot der Rose wurde von den Alten das

Blass der Lilie gegenübergestellt. An sie erinnert

das zarte Weiss der Mädchenwangen ebensomehr,

wie das Rot an die Rose. Vergil Aen. XIT 67 sagt,

auf den Wangen der Lavinia „mixta rubent lilia

multa alba rosis“, Properz II 310 rühmt von dem

1) Bodenstedt, Lieder des M.-Sch.: „Was ist “er Rosen

Blütenkelch, dran Nachtigallen nippen, wohl geyen Deinen

Rosenmund und Deine Rosenlippen ?*

2) Obszöne Bedeutung hat ‘o6dov° bei Phereer. frgm. 108

(Kock DB): köpar..... ABUullıdooaL Kal Ta 06d0 KEKADUEVAT..



Taint der Geliebten: „lilia non domina sint magis

alba meal).

Für das Griechische vermag ich nur den Aus-

druck “xpüs Aeipıöes” Jl. XIII 830 anzuführen, wo

Hektor spottend dem Aias besonders verzärtelte Haut

zuschreibt. Dass aber der Vergleich zarter Haut mit

der Lilie auch sonst bestanden hat, darauf deuten die

Kigennamen ”Ayalhic” (Hetäre bei Athenaeus) und

‘Aeıpıövn” (Alkiphron III 9,). Als direkte Bezeichnung

für die Geliebte ist die Lilie nicht verwandt worden.

Erst byzantinisch ist der schmeichelnde Vergleich

von Menschen mit Bäumen ?)3). Theodor. Prodr. I 224

redet der Vater die verlorene Tochter sogar an W devdpov

eÖyxpouv’, Niketas VI 64 der Liebhaber die verlorene

Geliebte “xpuor Kahe m\dtave”, allerdings veranlasst durch

den Vergleich des Liebhabers mit einem Wanderer;

wie dieser sich vor der Sonnenglut unter den Schatten

der breitästigen Platane rettet, so flüchtet sich der

Licbhaber in die Arme der Geliebten. Hier ist also

der metaphorische Gebrauch ganz deutlich. „Der

Ruhm des Platanenbaums erfüllte das ganze Altertum“

sagt Hehn, Kulturpflz. und Haust., 6. Aufl., S. 283.

Das Beiwort ‘kah66” gibt ihm schon Homer JI. IT 307%).

Ja sogar den Vergleich von Menschen mit einer

Wiese habe ich gefunden. Natürlich schwebt den

Schriftstellern hierbei das Bunte, Blühende der Wiese

vor, das einen herzerfreuenden Anblick Zzewährt. Fnt-

I) Vgl. hierzu Rothstein zu Properz I 2 19.

2) Der Hetärenname “pilüöpa” Athen. 286eund Instr. Att. 4259

deutet allerdings darauf hin, dass dies mindestens schon im

zweiten nachchristlichen Jahrhundert vorkam.

3) Vgl. Bodenstedt, Lieder des M.-Sch.: „Was ist der

Wuchs der Pinie.... wohl gegen deinen schlanken Wuchs .....?

4) Zu ‘Bdtiov” siche &lt;. 29
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weder wird der ganze Körper der geliebten Persori

mit einem “X\eiunvy verglichen; so heisst es bei Achil-

leus TatiosI191: ‘TO to0 STWHATOG KÄANOG AUTÄG TpÖC TA

TOO hendvoc HpıZev dvOn’, bei Aristainetos IT 1: Yuvn

Eoıke Aeiudvı” und bei Nonnos XV 224: ‘Bodoeis hemucv

uehewv”!). Oder der Ausdruck bezieht sich auf einzelne

Körperteile, Bei Philostrat (ep. 38) nennt der Geliebte

der Freundin Haupt mit seiner Haarfülle “\eucbv,

Aristainetos denkt an die Wangen, wenn er (I 10)

von Kydippe sagt: “rüv TapeılVv Evdov EixE tıva fodwv

Aeiudva”, Niketas V 125 heisst es: “NetuWV doket uoL 06V

TPOCWTOV, TAapBEve’, Auf Jugendschönheit deutet end:

lich der Frauenname Aeıydvn Aristain. I 32),

Gleichsam den Inbegriff alles Frischen, Jugend-

lichen, Blühenden bezeichnet der Frühling. Wir

sprechen von dem „Frühling des Lebens“. Die Ver-

bindung von Lenz und Liebe ist auch den Alten ge-

läufig und hat kaum irgendwo einen herrlicheren Aus-

druck gefunden als in dem Proömium des Lucrez:; so

sagt er auch V 737: „it ver et Venus“. Da ist es

begreiflich, dass auch die in Jugendschönheit prangende

Person selbst mit dem Frühling identifiziert wird.

Hier kann uns wieder einmal ein Komödiendichter

als Zeuge dienen; Plautus True. 353 ruft Diniarch beim

Anblick der Geliebten entzückt aus: ‚„ver vide, ut tota

[loret, ut olet, ut nitide nitet“, So wird „Frühling“

direkte Anrede, wenigstens im Übermass der Gefühle:

Cas. 837 „meum corculum, meleculum, verculum“.

I) Dies ahmt Musaeus H. u. L. 60 nach, wenn er die

(lieder der Hero mit einem leiubv podwv” vergleicht.

2) Bei Eustathios wird an drei Stellen -— IT 73, VII 21

und X 105 — ein Mann mit dem Schmeichelwort ‘\eiumv” be-

nannt.
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Auch dem Griechischen war diese Metapher be-

kannt. Theokr. 1827 singen die Brautjungfern, Helena

sei unter ihnen erschienen “dte leuk6öv Cap XEILWVOG

üvevtoc’. Von einem Jüngling heisst es bei Nonnos

(X 189): K uehewv d’ Slov Cap Epaivero”. Auf Frauen

bezieht sich der Ausdruck „Frühling“ in zwei Epi-

grammen aus dem 6. Jahrhundert., Anthol. Pal. VIT 5992

'xapitwv Cap”, 601ı “Auetphtwv yapitwv Cap Ad.

Kapitel 5.

Tierbezeichnungen }).

Eine grosse Gruppe griechischer und lateinischer

Schmeichelworte ist der Tierwelt entnommen.

Da ist zuerst das Wort „Taube“ zu betrachten.

Die Taube war der Aphrodite heilig?), und wurde so

ein bedeutungsvolles Geschenk unter Liebenden).

Der Liebende schenkt der Geliebten ein Täubchen,

das sie beim Spiel zärtlich „mea columba“ anredet*),

So wird dieser Ausdruck ein Kosewort für den Ge-

liebten selbst, vgl. Plaut. Asin. 693 und Cas. 138.

Weibliches cognomen ist „Columba“ C.J.L. II 5295,

VIIT 9434, „Columba“ VIII 8566. Die männliche Form

„Columbus“ war, wie aus dem Scholion zu Persius III 16:

„Qquos (scil. pueros) quae nutriunt, blaudienter colum-

1) Vgl. Wortmann, de comparationibus Plautinis et

Terentianis ad animalia spectantibus, Marburg 18838.

2) Vgl. Anaxandrides bei Kock I 214, Properz IT 15 27,

IT 331, IV 565, Ovid Am. I 223 und 26, Metam. XII1 673, XIV 597,

XV 386 und zahlreiche Vasenbilder,

3) Menander (Kock) 376, Theoer. V 97, 133, Verg. eecl.

IT 6%, Ovid ars am, II 269, Petron 85 (Bücheler).

4) Die Zärtlichkeit der Tauben selbst war sprichwörtlich,

wie Otto, Sprichwörter der Römer, S. 88, an zahlreichen lite-

rarischen Beispielen zeiet.



bos et pullos et passeres vocant“ ersichtlich ist,

Schmeichelwort der Amme für ihren Pflegling. Auch

der Name der Holztaube „palumbus“ findet sich als

Schmeichelwort, vgl. Anthol. lat. II 1839, und „palum-

bulus“ Apul. Met. X 22. — Im Griechischen deuten

einige Eigennamen auf den Gebrauch des Wortes

„Taube“ in schmeichelndem Sinne hin; TTepıotepe?

heisst ein kleines Mädchen Anthol. Pal. VII 662,

“TTupahhig’ ist Hetärenname bei Lucian dial. meretr. 12

und C.J.L. IL 1996, IIT 682, auch der Name einer Ge-

liebten .des Caligula, Suet. Cal, 36. Bei dem Hetären-

namen Tpuyöviov Anthol. Pal. VII 222 werden wir an

die Bedeutung der Turteltaube in der antiken Erotik

denken?!). — Endlich muss noch die Stelle Aristoph.

Plut. 1011 besprochen werden.

Die Alte sagt da von dem verlorenen jungen

Liebhaber (ich zitiere die Stelle, wie die Hss. sie

geben): ‘vıtapıov dv Koi BatıOV ÖnekopiZeto”. “Nıtdpiov?

ist natürlich verlesen aus ‘vwntrapiov. Für ‘Batıov” ist

die Erklärung weniger leicht. Die Scholien geben

ganz unbefriedigende Auskunft. Darum änderte Bentley

scheinbar glänzend ‘Batıov’ in “mattiov. Nun war der

Sinn vorzüglich; die Zusammenstellung Entchen —

Täubchen ist uns ohnehin wörtlich bekannt aus Plautus,

vgl. Asin. 694: „dic me tuam anaticulam, columbam. , ..“

Es fragt sich nur, ob sich “Bätıov’ nicht halten lässt.

Kine attische Inschrift -- Inser, Graecae III 3 Append.

54a2 — enthält den Frauennamen Bätiov; er bedeutet

„Brombeerchen“. Ich glaube. der Witz besteht an

1) Vgl. Bücheler, Arch, f. lat. Lex Il, S, 116 ff. und die

Stelle Plautus Bacch. 68. In dem Fragment des Antiphanes 26

Kock) vermutete schon Meineke hinter “tpuywvy eine Anspielung

auf eine so heissende HNetäre, freilich ist topuruv hier ein Fisch.



dieser Stelle darin, dass die Kosenamen für die ver-

witterte „Geliebte“ eher Schimpfworte sind. „Enichen“

geht auf das Geschnatter der alten Vettel, „Brom-

beerchen“ auf ihre runzlige, dunkelrote Haut: das

merkt aber die verliebte Alte nicht.

Ein Hausvogel der Römer war der Sperling.

Die Gedichtchen Catulls 2 und 3 zeigen uns, dass er

besonders von Frauen gehegt und verzärtelt wurde‘).

So entsteht das Schmeichelwort „meus pullus passer“

Plautus Cas, 138, „meus »asserculus putillus“ Asin, 694,

von Frauen Männer’ “exenüber gebraucht. Ebenso

ist es bei Apul. Met. * eine Frau, die den Zärt-

lichkeitsausdruck „meus passer“ gebraucht. Doch

wurde dieser auch auf Kinder angewandt, Der Scho-

liast zu Persius HI 1€*) nennt „passer“ als Schmeichel-

wort der Amme für ihren Pflegling, und Fronto ad

M. Caesarem IV 6 wendet Marcus den Ausdruck

„passercula“ auf die kleine Gratia an. — Auch im

Griechischen muss es das Kosewort “orpovBiov' ge-

geben haben; der Scholiast zu Luc. Catapl. 12 (Rabe

46s) nennt es unter attischen ürokopiouata; auch hier

spielt die erotische Bedeutung von °otpov6Gös’ mit.

„Pullus“ ist ein Kosewort für Kinder, vgl. schol.

in Pers. III 16, Hor. sat. I 34, Fronto ad Anton. I

I u. 3. Wenn (Sueton Cal. 13) das Volk den jungen

Kaiser Caligula bei seinem Regierungsantritt zärtlich

„Pullus“ nennt, so geschieht das „quod infantem pleri-

que cognoverant“, wie es kurz vorher heisst®).

Auf das Vorkommen eines entsprechenden egrie-

1) Über die erotische Bedeutung vgl. Cie. de fin II 2375,

Juv. IX 54 und die Hesvehglosse: ‘otooußac' A KATAMENPNSC Kal

Ad vOG).

2) 5. 85.31.

3) „Pullus“ ist häufie coenomen. so C.J.L. IT 4492. VIIT 6704.
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chischen Schmeichelworts “veotric” deutet der weib-

liche Eigenname Neortric, der öfters Komödientitel ist!).

Dem plautinischen Kosewort „hirundo“ Asin. 693

mag ein griechisches "yxehdwv’ entsprochen haben ?);

cs kommen nämlich die Hetärennamen “Xehdcyv und

‘Xehdöviov’ vor3). Das Vorkommen des Hetärennamens

Andöviov Alkiphr. III 2ı lässt auf ein Kosewort

ändöviov’ schliessen. Die Nachtigall war ein Symbol

der Liebe, vgl. O. Keller, Tiere des kl. A. S. 314 ff.

Zuweilen erklärt sich die Verwendung von Vogel-

namen in schmeichelndem Sinne daraus, dass die be-

treffenden Vögel beliebte Haustiere waren. Da ist

neben dem bereits behandelten „passer“ zunächst

„coturnix“, die Wachtel, zu nennen. Sie war ein

Lieblingsvogel der Alten und diente Knaben zum

Spielzeug, wie die Stellen Aristoph. Aves 707, Plaut.

Capt. 1006, Anthol. Pal, XII 442 zeigen; daraus ist

natürlich der Zärtlichkeitsausdruck „coturnix“ Asin.

666 erklärt). Aus demselben Grunde wurde „Ent-

1) z. B. Autiphanes (Kock 11) S. 79, Eunbulos S. 188, Ann-

xilas S. 269.

2) An der schwierigen Stelle Juv. VI 365,6 in der neuen

Ausgabe von Jahn — Leo 1910 [vg]. Bücheler, rh. Mus. 54 (1899)

und Maas, Arch, f. Iat. Lex. 11 (1900)] ist „chelidon“ Schimpf-

wort, das jedoch ein gleichlautendes Kosewort voraussetzt. Wie

Aen. IV 215 „Paris“ ein Gattungsname für Schwächlinge ist,

Juv. VI 566 „Tanaquil“ für Ehefrauen, Mart. XI 10121 „Lucretia“

für spröde Frauen, Juv. VI 82 „Hippia“ für liederliche Frauen

(dies nach Cie. Phil. IT 2562), so mag man Dirnen (siche auch

Cie. in Verr. I] 140) als „chelidon“ bezeichnet haben, welchen

Ausdruck dann Juvenal VI 365,6 auf einen Kinäden anwendet.

(Yyl. Heinrich zu Juvenal VI 89).

3) ‘xehdwv” Anthol. Pal. Append. 11278, Cie. in Verr. 1140

and C.J.1.. 1116063, xehdöviov Luc. dial. meretr. X und Aristain. I113.

4) Vgl. über die Hahn- und Wachtelliebhaberei der Alten

Becker Charikles T 6. Anmerkung zur 3. Syene.
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chen“ Schmeichelwort. Auch die Ente wird Plaut, Capt.

1003 als Knabenspielzeug erwähnt. Plautus hat sein

„anaticula“ Asin. 694 sicher der griechischen Komödie

entnommen; wir finden nämlich das griechische Kose-

wort “vnrträpiov” dort zweimal, Aristoph. Plut. 1011

und Men. frgm. 104 (Kock). Auch die „monerula“,

deren Name Asin. 693 als Schmeichelwort vorkommt,

wird Capt. 1002 als Knabenspielzeug genannt. — Der

Gebrauch des Schmeichelworts „gallina“ Asin. 666

erklärt sich vielleicht ebenfalls aus dem Umstand,

dass Hühner und Hähne beliebte Haustiere waren.

Jjetztere auch Geschenke von Liebenden, wie Petron

86 (Bücheler) zeigt?)

Eine schmeichelnde Bezeichnung für ein besonders

schlankes Mädchen war, nach Lucrez IV 1161,

dopkas’ = Gazelle oder ‘dopkalı , wie Anthol. Pal. V

291 12 (Agathias ein Mädchen genannt wird. Daher

die Hetärennamen ‘Aöpkıov“ Anthol. Pal. XII 16, Sex.

Turp. 126 (Ribbeck), Terenz Phorm, 152, und “Aopräs“

Lucian dial. meretr. IX, Anthol. V. 181, 186, COLL.

V 373. Wichtig ist auch der Eigenname ‘Eldowv’

Aristoph. T’hesmoph. 1172; da ihn cine Tänzerin führt,

30 ist es möglich, dass ‘&amp;\dgpiov” ein Schmeichelwort

für graziöse Frauen war?3). Auf ein gleichbedeutendes

1) Vgl. Blümner a. a. O0. S. 231,

2) Es muss ahber bei solchen Sammelstellen von Kose-

worten, wie sie Asin. 666 ff. und 693 bieten, zweifelhaft bleiben,

ob nicht der Komiker um des Ethos der Stelle willen auch

einzelne Worte hinzugefügt hat. die im gewöhnlichen Tochen

nicht üblich waren.

3) Blümnera. a. 0. 5.220 fasst an der bezeichneten Stelle

‘ehdmıov’ nicht als Eigennamen, sondern als kosende Anrede

auf; aber schon der Scholiast sieht in °Eldgriov” den Namen der

Tänzerin, wenn er sagt: ‘Etaipac övoua ’Eidmiov dc Xpuolavı . .

A‘ ka) Ta Aunla)
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lateinisches Kosewort deutet das Vorkommen des weib-

lichen cognomen „Cervula“, z. B. CIL. V 586,

Der Hase ferner war zuweilen ein Haustier und

besonders von Frauen, denen er auch vom Liebhaber

als Geschenk gesandt wurde!), geliebt und verzärtelt,

wie u. a. aus der Stelle Anthol. Pal. VII 207 zu ersehen

ist; im Schosse der Herrin sitzend, wie ihn dieses

Epigramm uns zeigt, sehen wir ihn auf antiken Ab-

bildungen, z. B. auf einer apulischen Vase?). So er-

klärt sich der Ursprung .des Kosewortes „lepus“, das

uns bei Plautus Cas. 138 begegnet. Die entsprechende

griechische Form, \dyıs’ kommt als Hetärenname vor,

ebenso das Deminutivum ‘“‘\ayioka)”.

Bei Theokrit und Catull findet sich der Vergleich

eines Mädchens mit einem Lämmchen oder Böckchen,

Polyphem sagt Theokr. 11 ı9, 20: “% \eukd Tahdrteia ......

ärahwrtepa apvöc’, und Catull 17:5 wird ein Mädchen

„tenellulo delicatior haedo“ genannt®). Die Schmeichel-

worte „agnellus“ und „haedillus“, die sich in der

Asinaria 666 der Sklave von der meretrix ausbittet,

können also und werden wohl auf scherzhalter Aus-

dehnung der üblichen Verwendung von Tiernamen als

Koseworte beruhen. Ähnlich könnte man über das

1) Wenigstens, wenn dieser ein Hirt war; Calpurn. bucol.

[1] 76/77 rühmt sich der Hirte: „His tamıen, his isdem manibus,

tibi saepe palumbes, saepe etiam leporem decepta matre paren-

cum misimus in gremium“ was Nemesianus bucol. II 67/68 nach-

ahımt bei einer gleichen Situation: „Praeterea tenerum leporem

geminasque palumbes nuper, quae potui, silvarum praemia misi“,

2) Furtwängler, Beschreibung der Vasensammlung der

kgl. Museen zu Berlin II nr. 4196.

3) Es ist allerdings fraglich, wieweit diesen Koseworten

eine Verwendung im Umgang entspricht. Bei Theokrit soll

Polyphem als plumper Liebhaber gezeichnet werden, und Catulls

Worte sind durch den spoltenden Ton beeinldllusst.



an derselben Stelle vorkommende Schmeichelwort

„vitellus“ urteilen, falls dies nicht ursprünglich auf

junge Mädchen angewandt wurde, worauf der Name

Vitula C.I.L. VIII 9591 schliessen lassen könnte. Auch

im Griechischen wurde ein kaum erwachsenes Mädchen

„Kälbchen“ genannt: “Yhurepn dduahkig’ lautet der Aus-

druck in einem Epigramm des Agathias (Anthol. Pal.

V 29110). Dass auch “uooyxiov’ und “wooxäpıov’ in diesem

Sinne vorkommen, ersieht man aus den gleichlautenden

Namen2).

Die Hündchen waren im Altertum, wie heute,

oft verzärtelte Haustiere, deren Verlust schmerzlich

betrauert wurde (vgl. die Erzählung bei Cicero de

divin. I 46 103). So wird „catellus“ Kosewort; wir finden

es Plaut. Asin. 693 und Horaz sat. II 2593%)%), Im

Griechischen entspricht dem der weibliche Eigenname

Kuvioka; Theokrit XIV 8 gesteht Äschines dem Freunde

seine Liebe zu der “xapieooa Kuviokar.

Die Anrede „mus“, die uns ganz vertraut er-

scheint, wird bei Martial XI 29 3 im Verein mit der andern

„meum lumen“ erwähnt. Die Zusammenstellung lehrt,

dass auch das erste Kosewort durchaus üblich ge-

wesen ist.

Auch Bezeichnungen für Käfer und Insekten

werden endlich als Kosenamen gebraucht. Der Gold-

1) „Damalis“ als weibliches cognomen z. B, C.J.L, XIV 869.

Vgl. auch Dduadlıc" bei Epicrates, Kock 11 8. 285 frym. 9.

2) ‘MooXov’ Inser. Att. 2757, ‘Mooxdpiov” Alkiphr. IV 14 2.

3) Auf die weibliche Koseform „catula“ deutet das cog-

nomen „Catula“, z. B. C.J.L. VIIT 3941. Vel. auch das eog-

nomen „Catulus“.

4) „Catella“ führt Th. 1 L. JIT 60350 aus Hier, ep. 22, 295

an, wo das „mi catella“ als ganz geläufiges Kosewort voraus-

vesetzt ist.



käfer war, wie wir aus Aristophanes Nub. 763 er-

sehen, ein Knabenspielzeug; so verstehen wir das

Schmeichelwort ‘xpugounloh6vgi0v’ Aristoph. Vesp. 1342,

Auf andere Käfernamen als Koseworte deuten die

weiblichen Eigennamen ‘Kav60äpa” Plaut, Epid, 567 und

Ter. Andr. 7E9, “Aaurupis’ Athen XIII 583e. Den Be-

schluss unter den Tiernamen möge der Ausdruck

„Biene“ oder „Bienchen“ bilden, mit dem im all-

gemeinen ein junges Mädchen benannt wird. Worin

der Vergleichspunkt liegt, zeigt die Stelle Ach. Tat.

IT 76; hier sagt der Jüngling zum Mädchen: ‘uEhrtTTtav

Em TO OTOUATOG OEpeıs’. Der Grieche denkt also bei

der kosenden Bezeichnung „Biene“ an die Süssigkeit

des Mundes oder der Lippen des Mädchens. Will

man davon kosten, sticht sie zuweilen, wie die Stelle

Eustath. IV 22s zeigt: ‘ei dE Uol KEVTPOV OEPOLG WG ME-

hırta” usw. Direkte Anrede ist Aristoph. Eccles. 973

“uehıtta Modons’, Aristain II 21 °% ueho0a Eun”. Eustath,

VI 82 nennt das Mädchen sich selbst ©“) o@ilepryog &amp;yW

uehıtta”, und X 116 bezeichnet die Mutter ihre Tochter

als °rhv Ylıukeldv uou uEhıtTTAV. Das Deminutivum

‘uwehittıov kommt nur einmal vor und zwar’ hier in

scherzendem Sinne und veranlasst durch das ganze

Motiv des Dramas; Aristoph. Vesp. 367 nennt der

Chor der „Wespen“ liebkosend seinen alten Genossep

„Bienchen“, Im Lateinischen findet sich „Apicula“

als Name von freigelassenen Frauen häufig im C.L.L.,

Z. B. HI 1814, V 8432 usw., was darauf hindeutet,

das das Schmeichelwort „apicula“ im Lateinischen be-

standen hat.

1) Griechische mit deın Wort „Biene“ oder „Honig“ zu-

sammenhängende Eigennamen gibt es in grosser Zahl, vgl.

Mehita Luc. dial. meretr. IV, Mehitn Ach, Tat. 116, Anthol. Pal. V

14. 35. 93. 241. 281. MeAhlicoa ecbenda V 26. 31. Alkiphr. IV 136,



Kapitel 6.

Süssigkeitsbezeichnungen.

Den geliebten Gegenstand „süss“ zu nennen, war

wohl zu allen Zeiten üblich. Es wäre überflüssig,

Stellen aufzuzählen, wo die Bezeichnungen “Yhukus’

“Yıukep6c” ‘“hdüs’ vorkommen. -- In der Liebessprache

ist es nicht nur die Geliebte selbst, die „süss“ ge-

nannt wird, sondern oft auch ihr Sprechen oder Lachen‘).

Mädchen gibt man gern mit “hdüs’ oder “Yıuküs' —

hukepöc’ zusammengesetzte oder davon abgeleitete

Namen, vgl. FAukepiov luc. dial. meretr. 1, Ter. Andr.

107 und Anthol. lat. I 5451, Fiukepa Alkiphr. IV 141,

18 7, 192, Aristain. II 3, Hor. I 19, „Glyconis“ Anthol.

Lat. I 495 (wo es heisst: „duleis nomine erat, anima

quoque duleior usque), “Hdvlıov Anthol. Pal. V. 132,

„Hedytium“ Pliaut. Pseud. 188 (vgl. dazu Leo, Arch. f.

lat. lex. IX S. 163 f.) und Inser. Att. 1609, 1669,

Hdioctiov Inser. Att. 2105, „Hediste“ C.LL III 6208,

Unter den Süssigkeiten selber nimmt der Honig

die erste Stelle ein. Er war ein wichtiges Nahrungs-

mittel für die Griechen; in Attika speziell war er

Nationalspeise?) und vertrat die Stelle des Zuckers.

Melııtta Aristain. II 14, Mehooide Anthol. Pal, V 66, Mehioovov

ebenda XIV 116, Mehlcodpiov Aristain. I 19, Mehiteiı@ Anthol,

Pal. VI 288, IX 228, Mehritivn Inser. Att. 94, 2335, 2462, C.J.L.

ILL 24384; auch Mehitiov ist häufig in griechischen Inschriften,

1) Vgl. Hduyekwe Anthol, Pal. V 1514 und “Gduloroc’ V 136

(wobei wir an Hor. e. I 22723 und 24 denken: „dulce ridentem

Lalagen amabo, dulee loquentem“). Hdü neldnua to Adıdoc V 249,

TpooeYElace Hd” Aristain. I 16, ‘di pwvebcac’ Sappho I 23 und

üdumwvov 62, „dulces voces dominae“ Tibull IT 647.

2) Von der Süssigkeit des attischen Honigs geben manche

Stellen der antiken Literatur Zeugnis; so sagt Aristoph. Thes-

moph. 1192 der Toxotes zu Elaphion: ‘Wc Yıukeod TO YAWOoOo’
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Daher nannten die Alten „honigsüss“, was bei uns als

„zuckersüss“ bezeichnet werden würde. So saugt hei

Plautus Truc. 704 Diniarchus, um seiner Freude über

die Abweisung des Nebenbuhlers Ausdruck zu geben:

„nimium magnae mellinae mihi, militis (nämlich dona)

odiosa ingrataque habita“, und in zahlreichen grie-

chischen und römischen Sprichwörtern und Redens-

arten findet sich das Wort Honig für den Begriff des

Süssen, Angenehmen!). Eine besonders wichtige Rolle

spielt der Begriff der „Honigsüsse“ natürlich in der

Liebessprache, „O melle dulci dulcior tu es“ beteuert

Argyrippus der Geliebten Plaut. Asin. 614; und an

zahlreichen anderen Stellen bei Plautus wird die Ge-

liebte kurzweg „mel meum“ genannt*), cbenso bei

Afranius 311 (Ribbeck) und bei Apulecius apol. 9 (11,

11 H.). Dass dieser Ausdruck ganz geläufig war im

täglichen Leben, beweist auch die Stelle Cie. ad fam.

VHT 81, wo Caelius dem Cicero schreibt: „Scito C. Sem-

pronium, mel ac delicias tuas, calumniam maximo

plausu tulisse.“ Noch zärtlicher ist das Deminutuvum

„melculum“ Plaut. Cas. 837, Curc. 11. — Auch Ab-

leitungen von mel zur Bezeichnung für die „Honig-

süsse“ der geliebten Person waren gebräuchlich. Sub-

stantivisch gebraucht wird bei Plautus der Ausdruck

„mellillus“ in der Anrede „mellilla“ Cas. 135, Cist,

Homep ’AtTtırköc uehıc’, und Ovid nennt trist. V 429 einen Freund

„duleior illo melle, quod in ceris Attiea ponit apis“.,

1) Vgl. Diogen, VI 51 (Paroem. Gr. I S. 277): ‘uEhLTOG

uvehöc‘ &amp;mi Tto0 äyav Adeoc’, Liban. ep. 4214: “TO d’EoTiv movoadvrTI

uEAıtOc Adıov (nämlich das Gelobtwerden), Otto, Sprichwörter

der Römer S. 216 ff, Lucrez I 947: „volui tibi...... rationem

exponere nostram et quasi musaeo dulei contingere melle“,

2) Bacceh. XII und 1198, Cure. 164, Most. 325. Poen. 367,

Stich. 739/40. Trin. 244. True. 528.



247, Pseud. 180. „Mellitus“ nennt Cicero sein Söhnchen

cp. ad Att. I 181; Catull 481 wünscht die „mellitos

oculos“ seines Juventius zu küssen, und 99ı nennt er

ihn selbst „mellite Juventi.“ Fronto cp. IV 6 redet

der Kaiser seinen Lehrer „mellitissime“ an. Am

reichsten an dergleichen Ausdrücken ist Apulejus, der

eifrige Leser des Plautus!). Ausonius endlich nennt

in dem Genethliacon ad nepotem v. 16 den Enkel

„mellite nepos.“
Der dem lateinischen „mel meum““ entsprechende

yriechische Ausdruck “‘u&amp;A Mov’ bestand, wenn nicht

früher, jedenfalls in der Umgangssprache der Römer-

zeit. Dafür gibt Zeugnis die Stelle Martial X 685, wo

der Dichter die Römerin Laelia tadelt, dass sie dem

Geliebten mit griechischen Worten schmeichelt, so mit

dem Ausdruck ‘“u&amp;Ar uOov. — Und der Vergleich der

Geliebten?), oder ihrer Küsse, ihres Mundes, ihrer

Lippen®) mit dem Honig ist jedenfalls in der griechi-

I) z. B. 322 „puella mellitula“, 56 mi mellite“, 210, 426, 68,

„mellitum savium“ (vgl. dazu Longus IT 18: “oünua MWEAITWdEG’).

9) “Mehırtog yeueıc” sagt der Jüngling zur Geliebten Ach

Tat. II 76, und bei seinem Nachahmer Eustath. V 20: ist die

Geliebte dem Jüugling “rnyh OTdZouca WEMTOC, ebenda VI 62 ist

316 YAUKUTEPA LEALTOG.

3) Anthol, Pal. V 31 (Epigramm des M. Argentarius 1. Jhat.

p. Chr. u. auf ein Mädchen namens Melissa): “uEAL UCv OTAZEIG

Ör6 xeileoıv HdU’, ebenda 243 (Paulus Silentarius): “Hdd uEh dpo-

geptwv otoudtwV, 294 (Leontios 6. Jhdt.) ‘uehioTAyEWV OTOLATWV),

Longus I, 181: ‘oTöua YiuKÜTEPOV KNpiWVY” (= MehtTOG, Wie Jatei-

nisch für mel auch favus gebraucht wird), II 18: “pinuo EpÜn-

ge uehtwdes”, Eustath., IV 214: °t00 XEIAOUS TAG KÖPNS MEI YAuKdZov”,

[V 8: *rA yıdırın uövn ToÜ MehLTOG yEGOUAL, IV 225: ‘Eide Mol KEVv-

TpOV PEPOLG Ws MEIITTA KOl puhdtTEIG TO OiuUPloV Kal TAHTTEIG TOV

ro0 MEMTOG E&amp;vtpuynTIIV, Erkaprtephow TW OlußAw, TOV TOvOV ÜpEEW

Kal Ttpurhow To MEhLTOG' 00 YAp UE OTEPHOEL MÖVOG YÄUKUTHTOC

ue&amp;Artoc’, Niket. IT 106: ‘yelın Oıleiv oou MEIZOoV N MEAL deiyeıv”.



12

schen Literatur der Kaiserzeit und bei den Byzantinern

häufig zu finden, Dabei tritt auch für ‘u&amp;\ der Aus-

druck “ciußlov’ ein. Anthol. Pal. App. III 171 heisst

es, der Kuss der Geliebten ist ‘W®c dmnö oiußlou KnNpiov',

Eustath. VII 22, die Geliebte ist “t®@v €pWTtov TiußloVv'.

Neben „mel“ und: ‘uch’ werden auch andere

Süssigkeitsbezeichnungen in schmeichelndem Sinne

auf Menschen angewandt, Verg. Ecl. VIL37 z. B. wird

die Geliebte als „thymo dulcior“ bezeichnet. Hierher

gehört auch die allgemeine Verwendung von „mulsus*‘

in der Bedeutung „honigsüss‘‘. Plaut. Stich. 755 wird

Stephanium „mulsa mea suavitudo“ angeredet!) und

Cas. 372 nennt Lysidamus die Gattin schmeichelnd

„mea mulsa‘“?). -— Im Griechischen begegnet uns als

Kosewort yhuküualov‘ Theokr. XI 39. Dies halten die

Scholien für nichts anderes als yıvrü unlov. W. Koch

in seinem Buch „Die Bäume und Sträucher des alten

Griechenlands‘ S. 179 versteht darunter frühzeitige

Süssäpfel und identifiziert sie mit den später uehiunia

genannten Honigäpfeln, die auf Quitten gepropft

waren. Das Wort findet sich sonst nur bei Sappho®)

fragm. 93 (Bergk), wo im Epithalamion ein schönes

Mädchen mit dem Yluküuahov’ verglichen wird*). Auf

Dass dieser Ausdruck wörtlich der griechischen Komödie ent-

nommen ist, lässt sich aus der fast gleichlautenden lateinischen

Stelle Plaut, Cas. 458 schliessen, wo es heisst: „ut quia te tango,

mel mihi videor lingere“. (Ähnlich, wenn auch in anderem Zu-

sammenhang heisst es bei Theokrit VIII 83: ‘kpeo00ov MEITOUEVW

TEU ÄKOUEMEV N MEML AeixewW”).

1) Vgl. dazu Sex, Turvp. 110 (Rihbeck) „tu es ınihi sua-

vitudn*,

2) Das coynomen „Mulsula“ findet sich C.J.L. V 8110 105.

83) Abgesehen von Callim., hyınn. VI 28, wo es im eigent-

lichen Sinne gebraucht ist: ‘°&amp;v (seil. äAoeı) de Kald Yıuküuala.

4) Vgl. die von Bergk angeführte Stelle des HimeriosI16:

‘Sdrnmouc Av dooa unNAw uEv EiKdoarl TV KÖPNV'.



alle Fälle ist an der Theokritstelle der Kyklop als

Liebhaber gekennzeichnet durch die Wahl der An-

rede und nicht ein allgemeiner Gebrauch des Wortes

zu erschliessen. Eustath. XII7 endlich nennt eine

Mutter ihre Tochter “rnyn YıuxdZouoa”, und III 10:

wird eine Jungfrau als “Y\ukutTepa Kal VEKTApOG’, be-

zeichnet. Auch dem Hetärennamen locxdg Men, 295

Kock) mag ein Kosewort zugrunde liegen‘).

Kapitel 7.

Bezeichnungen für Schönheit und Lieblichkeit,.

Zahlreiche Ausdrücke deuten auf die Schönheit

oder Lieblichkeit der Geliebten hin. Es ist unmöglich,

die Stellen aufzuzählen, an denen ein Mädchen

„pulchra‘“ oder °caht” genannt wird?). Andere Schön-

heitsbezeichnungen sind die bei Plautus vorkommenden

Ausdrücke „bella“, „belle belliatula‘“, „lepida‘‘. „OÖ

mi lepos“ redet Cas. 235 Lysidamus die Gattin an;

die Mehrzahl „lepores‘“ finden wir Catull. 322 als zärt-

liche Anrede wieder. Die Lieblichkeit wird ferner

bezeichnet durch „suavis‘““ und „amoena“ Plaut. Stich.

736, „amoenitas‘‘ Cas. 229, Poen. 365. Diesen Aus-

drücken entspricht im Griechischen ungefähr, “yapieo-

ga’3). Ausdrücke für Zartheit sind „delicata‘“, “Tov-

1) ‘00dev yaüp Övtwec YıukütEpoV Twv ioxddwv”, lesen wir

Aristoph. frgm. 586, worauf sich wohl die Stelle Julian. ep. 24

bezieht: "Apıotöpaveı uEv 00V dokel, eivarı mANv MEMTOC TdV ÄANUV

{AUKUTEPOV TAG LOyXddaG’,

9) Man denke auch an die vielen griechischen mit ‘kahöc’

zusammenhängenden Eigennamen.

3) z. B. Theokr. II 6, IV 38, XVIIT 38, Anthol. Pal. V 106ı

(Philodem) 1073 und 1188 (Krinagoras), 251 ı, 2741, 2857 und 290ı

(Paulus Silentiarius), Musacos H. u. L. 30.



pEpa’, “tEpeva” !). Alle drei Bezeichnungen kommen

auch als weibliche Eigennamen vor, „Delicata“ C.I.L.

VIII 2861, “Tpugepd’ Inser. Att. 2799, 2800, “Tepeivrn

Anthol. Pal. V 110. Die Trägerin dieses letzten

Namens ist, wie die Überschrift des Epigramms sagt,

so genannt wegen ihres ‘kAhloc dunxXavov’; cbenso

werden auch die Frauen, welche „Delicata‘“ oder

"Tpugepd” heissen, diese Namen ihrem Äusseren ver-

danken. — Der Ausdruck ‘“ärahös’ endlich wird schon

von Sappho oft auf junge Mädchen angewandt, dann

begegnet er uns in der Anthologia Palatina, z.B. V 193

‘aus dem 3. Jahrh. a. Chr. n.).

Bisweilen werden gar die Chariten herbeigerufen,

um die Schönheit des Mädchens auszumalen. Wenn

Nausikaa (Od. VI 16 ff.) an Schönheit den Göttinnen

gleich ist, so haben ihre Dienerinnen “yapitwv d&amp;ro

Kahhos’ (vs. 18). Callimachus epigr. 5l zählt ein

Mädchen als vierte zu den Chariten; ihm folgt darin

sein Nachahmer Nonnos Dienys, ALXIV 37 u. XXXXM

467, und diesem entnimmt dann wieder Musaios

H. u. L. 63) seine Bezeichnung der Hero als vierte

Charis, Aus dem Vergleich eines Mädchens mit den

Chariten entstehen dann die Zärtlichkeitsausdrücke

"xapitwv Opeuua’ Aristoph. Eccles. 970, ‘xapitwv Cap” Anthol,

Pal. VI 292 (Hedylos 3. Jahrh. a. Chr. n.), ‘eüoaldwv

xapitwv ävoos’ VII 6002 und “AuetpHtTWV XapitwWwV Eap hdU”

VIT 601ı(Julian der Ägypter), ©ußpos xapitwv’ Eustath.

V 201. Wenn in dem lateinischen Grabepigramm An-

thol. Lat. II 4532 die Tote ‚„„‚Musarum amor et Chari-

1) „delicata“ %. B. Plaut. Rud, 465, “tpugepd’ Anthol. Pal.

V 192 (Dioskorides um 200 a. Chr. n.): % tpugepnN Kiew” und

Aristain Iı: ‘“tpugpepd TtÄc Adıdoc TA MEIN’, “TtEpewva’ Hipponax 64,

Cheoynis 261.



tum voluptas‘“ genannt wird, so geschieht das sicher-

lich in Nachahmung griechischer Epigramme!).

Zierliche Frauen wurden kosend „chariton mia‘ ge-

nannt, auch um ihre allzukleine Gestalt zu beschönigen,

wie Lucrez IV 1162 berichtet?).

Das von „Gold“ abgeleitete Schmeichelwort he-

zeichnet entweder die Schönheit der geliebten Person

oder ihre Kostbarkeit für die Liebende. Zwischen

beiden Bedeutungen zu scheiden ist nicht immer

möglich.

Im Griechischen vergleicht schon Sappho die

Gestalt eines Mädchens ‘xpuoioıo1wv avBEeuoLV (Frgm. 76),

und bei Theokrit 1828 nennen die Brautjungfern die

schöne Helena ‘xpuoen’. Aristoph. Acharn. 1200 und

Lysistr. 931 findet sich die schmeichelnde Anrede

‘xpüuo0v’, °Xpucen” ist dem Philodem seine Geliebte

Kahhiotiov (Anthol. Pal. V 1223). Niket. VI 64 wird

ein Mädchen ‘xpuon| kahe m\dTtave’ genannt, (siehe S. 29)

und Theod, Prodr. VI321 und VIII 290 ist ‘xpuon Kopn’

zärtliche Anrede®), Andrerseits lässt sich, die Wert-

bestimmung beim Gebrauch des Wortes „golden‘‘ oder

„Gold“ noch an einer Anzahl von Stellen, zumal in

Vergleichen, erkennen.

Anthol. Lat. II 1298 sagt ein Mann von seiner

Gattin: „illa meis oculis aurea semper erit‘“, Tibull I

831 heisst ein Jüngling „carior auro‘‘, Ov. ars am. 299

schreibt der Dichter vor: ipsa tibi pretiosior auro sit“.

Da sehen wir, wie „golden“ zu der Bedeutung „kosthar‘“

1) Vgl. Bücheler adnot. 2 zu diesem Epigramm.

2) Der Frauenname „Charis“ kommt öfter in Inschriften vor.

3) Das deutsche „goldig“ ist in dieser Bedeutung schon

von Schiller gebraucht, vgl. Weigand, Deutsches Wörterbuch 5,

Y 748.
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a)

kommt und zum Schmeichelwort wird‘!)., Wenn Plaut.

Asin. 691 Philaenium den Sklaven „ocellus aureus‘“

nennt, so bezeichnet sie ihn damit wohl nicht als

schön, sondern als wertvoll für sie?).

Mit dem Stammwort “xpuo . „. sind zahlreiche

Hetärennamen gebildet, z. B. “XpüciMa’ Anthol, Pal. 252,

Xpuodapiov” Luc. dial. meretr. 1281, “Xpuciov Alkiphron

IV 142, ‘Xpüoiwe’ Terenz Andria.

Kapitel 8.

Ausdrücke wie Schmuck, Zierde usw.

Die Ausdrücke „Schmuck‘“ „Zierde‘““, „Kleinod“,

usw. bezeichnen ebenfalls entweder den Wert, den

eine Person für eine andere hat, oder ihr hervor-

ragendes Äussere, Betrachten wir zunächst die erste

Bedeutung.

Bei den Tragikern finden sich oft Stellen, in

denen Kinder, als das kostharste Gut ihrer Eltern,

„Kleinod“ dieser genannt werden, Äschyl. Agam. 208

Z. B. ist Iphigenie ‘6uwv äyakua’, Soph. Antig. 115

Bacchus ‘äyalua Kudduelasg vüugpas’, Kurip. Hiket. 1163

werden die Kinder “oilov äyalua pilas uatTpöS’ genNunNNt,

ebenso wird Kurip. Hel. 11 Hermione als ‘“ärldıona

ihrer Mutter bezeichnet. So kommt es zu den Kose

worten “dyakuo”, Arıdıoua), ‘AvaOnuo” usw. Anthol. Pal.

Append. II, 6729 wird eine Jungfrau ‘xheıvöv äyaluo‘

genannt. Heliod. III 6 bezeichnet ein Mann seine

Tochter als ‘“äyldıoua Eudv Koi Aeclgpwv. Theod. Prodr. I

277 ist ein Mädchen ‘“dvaluoa oemrt6öv mapgEevou'. Niketas

1) Man vgl. anch den Ausdruck %006 xpucodv” Antiphan

Hydria frgm. 212 (Kock).

2) Dagegen soll Anthol. Pal. V 47 das Epitheton deı

3uuadta ‘ypuoela” natürlich die Schönheit der Augen schildern.



II 85 eine andere &amp;pwrtog dyakua’!). Dieser Ausdruck

kommt lateinisch schon bei Plautus vor; Asin. 681

wird Libanus von Philaenium „decus amoris‘“ an-

geredet. ’Ayaludtıov' Inser. Gr. XIV 1481 ist der Name

der Freigelassenen und Geliebten eines Mannes, sicher

hervorgegangen aus dem Kosewort „Kleinodchen“. -—

Auch die Bezeichnung “Ydvos’ bedeutet ein wertvolles

Kleinod; z. B. werden Äsch. Agam. 565 die Adgpupa

‘apxalov yavoc’, Anthol. Pal. IX 3291 (Leonidas v. Ta-

rent) die Nymphen ‘xw%pou yAvos’” genannt, So wird

auch dieser Ausdruck Kosewort; Aristain; II 2t redet

jemand seine Geliebte ‘Euöv yavoc’ an. — Schwächer

ist, in demselben Brief, die Anrede ‘eu6v To6KOLTOV

AyaAev).

Wenn es aber Heliod. II 33 von einer Jungfrau

heisst, sie ziehe aller Augen auf sich ‘kabarep ApyEtUTOV

äyakua’, so ist “äyakuo” hier „Kunstwerk“, „Bildwerk“,

bezeichnet also die Schönheit der betreffenden Person,

wie auch wir „bildhübsch‘ sagen. Ebenso heisst es

Ach, Tat. V 115: “yuvalka , .. 0.0.0... Kalhdıv, ®oteE dv

|dWV aUTAV Einroıg Äyakua’?). So ist es beliebt, einem

Mädchen zu schmeicheln, indem man es mit der Statue

einer Göttin, besonders der Aphrodite vergleicht.

Aristain. I 1 rühmt der Liebhaber von seiner Lais, sie

1) Ähnlich ist Anthol, Pal. V 29202 (Makedonios) der Aus-

druck ‘ävdOnua Eufc MEpIUVNG, WO ‘uEpLWUVA”=“Epwo”

2) Ähnlich Plaut. Epid, 624 „estne consimilis (seil. Telestis)

quasi cum signum picetum pulchre aspexeris“? Und Plaut,

Stich 271 ruft der Parasit beim Anblick des hübschen Knaben

Pinacium aus: „Hoc vide, satin ut facete, aeque atque expietura,

astilit“? Vgl. dazu die Beschreibung Siegfrieds im Nibelungen-

lied (bei seiner ersten Begegung mit Kriemhild): „Da stand der

Minnigliche, der Held von Niederland, als hätt’ ihn eines Meisters

kunstyeübte Hand auf Peryament entworfen“



sei “dıd TAvtwWV Euwuxoc TAG “Agppoditng eikwv, und

Nonnos ..._..1V 293 wird ein Mädchen ‘Kümrpıdoc äßpöv

äyakuo” genannt!). Bei Männern wird dasselbe durch

das Wort ‘dQvdpias’ bezeichnet. Demosthenes in der

Kranzrede verwendet es spöttisch, wenn er den Jungen

Acschines bezeichnet als °tröv kah6v dvdöpıavta”. Für den

Zärtlichkeitsausdruck ‘“4vdpıds”. den Mütter ihren Kindern

gegenüber gebrauchten, zeugt die Notiz Becker anecd.

Gr. IT 39429; ‘avdpıdvra' Le E&amp;v tn OuvnOeia ANETOUCLV al

UNTEPEG TEPL Tüv dv" Ö KAk6s dvdpıdg Mov. Schliesslich

gehören ein paar sophistische Übertreibungen hierher.

Aristain. I wird ein Mädchen °C yYuvaikwv eUKhein” ge-

nannt. Geradezu als Wunderwerk der Natur wird

eine Frau bezeichnet durch die Ausdrücke ‘u&amp;ya TAS

pudews, KatOpdwua’, Charit. IV 75 und % müucews TÖ

KÄMMOTOV OihotEeyvnuc Aristain. I

Kapitel 9.

Ausdrücke für Liebe.

Der Ausdruck „geliebt“ findet sich im Latei-

nischen wie im Griechischen, in der Liebessprache

zwischen Mann und Frau mehr im Griechischen.

Zahlreich sind die Stellen, an denen die geliebte Per-

son “eihe” oder “oihn”, “piktarte” oder “oıltarn genannt

wird?) Sogar die neutralen Formen “oilov Euov” und

1) Den Gipfel übertriebener Schmeichelei erreicht Lukian

in den ImAgines, wo er die Geliebte des Kaisers Verus mit den

Statuen der knidischen Aphrodite, der athenischen des Alka-

mnenes und anderen herühmten Bildwerken von Göttinnen

yleichstellt.
9) z. B. ‘pilayüvar Theoer. 11T 5 ‘poün’ Anthol. Pal. v. 2535,

254 ı7, 264 3, ‘pihtare” Aristoph. Lysistr. 950, Luc. dial, meretr.

XII 4, Ach, Tat. V 156, 163, VE13, “quhretn Pherekr. frgm. 145 19

‘Kock). Antiphanes 165. 256 (Kock). Nikostr. 19 (Kock). Men
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‘piltatov' kommen als kosende Anrede vor, jenes bei

Aristophanes Eccles, 953, dieses ebenda 9701)... “Oi\ortd-

pıov’ redet Aristoph. Eccles, 891 die Alte den Flöten-

spieler an.

Die lateinischen Ausdrücke „amicus‘“ und „amica“

bedeuten in der Liebessprache „Geliebter“ und „Ge-

liebte‘ vgl. Naev. com. 90, Plaut. Asin, 574, Stich. 766,

Hor, sat I 3:8; im C.I.L. kommt „amica‘‘ häufig als Zärt-

lichkeitsausdruck vor, z. B. II 3037: „amicae carissi-

mae‘‘, IX 5477 „amicae dulcissimae“. Auch „amas-

juncula‘“ war Kosewort, das kann man aus der Stelle Pe-

tron 756 schliessen, obwohl es dort höhnisch gemeint ist.

Zuweilen wird das Wort „Liebe“ auf den Gegen-

stand der Liebe übertragen, wie wohl auch bei uns

jemand sagt: „seine Liebe“ statt „seine Geliebte“,

Diese Verwendung des Wortes „Liebe“ als Kon-

kretum findet sich häufig im Lateinischen, freilich nur

einmal als dirckte Anrede, nämlich bei Fronto ep. ad

M. Caesarem IV s. Die Mehrzahl „amores“ kommt vor

bei Plautus, Catull, Ovid, Tibull, Cicero, Calpurnius,

hist. Apoll. Tyr.?), die Einzahl „amor‘“ Terenz Heaut.

264, Ov. trist. IV 32s, Ausonius in den Bissula-Ge-

dichten 513).

Im Griechischen habe ich den Gebrauch von

(Körte) Epitr. 439, 444, 450 Samia 285, Perikeir, 323 usw. Lucian

Luce. 11, Xenoph. Ephes. I 114, Ach, Tat IT 74, 6, 191, 11 11 2,

V 168, 196, 21 ı, 6, VIIT 13 2, Aristain. 1 10, 22, Chariton VIIT 55.

1) In derselhen Komödie findet sich noch eine dritte Neu-

tralform, auf eine Person angewandt: vs. 1046 “Ylukürtarov” (dies

ebenfalls bei Heliod. I 9). Vgl. auch ‘xpöcıov’ Acharn, 1200 und

Lysistr. 931 und die Anrede ‘% Kdihotov” Eurip. Kyklops 266.

2) Plaut. Asin, 787, Cure. 357, Mil. 1377, Poen. 207, Stich. 736,

Catull 6 16, 10 1, 151, 214, 380, 407, 45 ı, 61 27, Ov. Met. IV 187, Tib.

I 685, II 4 47, Cie, ad Att IT 19, Calpurn. bue. V1 73, Apoll. Tyr. XX.

3) Vel. Thes. 1. L. I 19709 ff.



‘pwe’ für den Gegenstand der Liebe zweimal gefunden,

Eurip. Hipp. 32 und Alkiphr. IV 78; hier redet Thais

den Geliebten °6 &amp;u6g Epwc Edoudnue’ an. Die beiden

Ableitungen ‘“Epwrühos’ und pwrig’ Theokr. 3, 4:9, die

man vielfach für Eigennamen gehalten!),bezeichnen

in bukolischer Sprache bei Theokrit den Liebsten?)

und die Liebste. — In der Umgangssprache ist offenbar

‘oılörns’ als Anrede ebenso dem Freunde wie dem Ge-

liebten gegenüber üblich gewesen. Wir finden es

schon bei Plato, ferner bei Philoxenos, Lukian, Alki-

phron, Aristainetos und Niketas®).

Aus den in diesem Kapitel behandelten Kose

worten haben sich zahlreiche Eigennamen entwickelt.

„Philtate‘“ ist weiblicher Eigenname im C.I.L. IT 3929,

„Philumene“ Ter. Andr. 306, Hecyra, Alkiphr. IV 142

u. 15, Inser. Att. 1718, 1766 usw. „Pamphila“ Terenz

Eunuch, u. Adelphi, Apul. Met. 28 ı7, 2915 usw., C.LL.

VIII 9507, „Antiphila‘“ Ter. Heaut. “Xtöpyn Inser., Att.

3356, 3357, „Amor“ C.I.L. VIII 8656, „Anterastilis“

Plautus Poenul. ‘“Epws’ ist ein Männermanne, der häufig

in lateinischen und griechischen Inschriften vorkommt,

ebenso ist ‘Epwrtühos’ Theophyl. ep. 18 (Hercher episto-

logr. Graeci) ein männlicher Eigenname, dem ‘Epwrtiov’

als Frauenname entspricht*), vgl. Plautus Men., Martial

343. Inser. Att. 818. 2678, 6923.

1) Vgl. dagegen v. Wilam., Textgesch. d. Griech. Bukol.

S. 133.

2) Für die Schwierigkeiten der Deutung des Wortes

&amp;pwrtükoc’ verweise ich auf die Kommentare von A. Th. A. und

H. Fritzsche.

3) Plato Phaedr. 298 D, Philox. deipn. (P. I. Gr. Bergk

FIT 602/5), Alkiphr. IV 19 19, Aristain. I 3, IT 4, Niket. II 18, 11T 259,

4) Für “Epwrtiov” bezeugt die Entstehung aus einem

Schmeichelwort die Hesyvchelosse: “towırmıov:‘ Eouuevov. Tapavrtivanc”,



Kapitel 10.

Vergleiche schöner Frauen mit Göttinnen.

Unter den Göttinnen ist es vor allem Venus, die

Göttin der Schönheit und Liebe, mit der Frauen ver-

glichen werden, und zwar so, dass die Betreffende

manchmal direkt „Venus“ genannt wurde !), Bei Senec.

Apocol, 8 lesen wir, Claudius habe seinen Schwieger-

sohn Silanus töten lassen, „propterea quod sororem

3uam, festivissimam omnium puellarum, quam omnes

Venerem vocarent, maluit Iunonem vocare“?2), Apul.

Met. III 22 erbittet Lucius von Fotis eine Salbe, um

durch diese zum Vogel zu werden, und schmeichelt

dabei dem Mädchen mit den Worten: „Perfice ut meae

Veneri Cupido pinnatus adsistam“, wo allerdings der

Vergleich der geliebten Magd nahegelegt ist durch

die erwartete eigene Verwandlung in ein Tier mit

Flügeln, das an Cupido erinnert. Ebenda IV 28 heisst

es, nachdem die Schönheit der Psyche geschildert

worden ist: „Multi denique civium .... inaccessae

formonsitatis admiratione stupidi . . ‚ut ipsam

prorsus deam Venerem religiosis adorationibus vene-

rabantur‘“. Solche Vergleiche von Frauen mit Venus

führten schon frühzeitig dazu, „Geliebte“ und „Venus“

zu identifizieren. Dies geschicht bereits bei Plautus

vgl. Bacch. 217, Cure. 192, Most. 161, Poen. 278, Stich.

748, True. 700, fab. incert. frgm. XXVII, dann bei

Tibull IT 33, Verg. ecl, 3es, Ov. am, II 440. Lucrez IV

1185 werden die Geliebten geradezu die „Veneres“

genannt. Das „Venerem tuam“ Ciceros (Pro Caelio 52)

womit Clodia. die Geliehte des Caelius. gemeint ist.

i) Vgl. Friedl. Sittengeschichte I°, S. 521.

2) „Venus“ als weibliches cognomen C.J.L. VIII 10835,

XIV 1737 usw.



setzt den gleichen Gebrauch voraus, obwohl es ver-

ächtliche Bedeutung hat.

Als “Kürpıdoc Epvoc’ wird Aristoph. Ecel. 973 ein

Mädchen bezeichnet, und Anthol. Pal VII 21838 (Anti-

pater Sidonius) wird Lais ‘%vitn Kußbepeıc genannt.

Andere helienistische Dichter mögen ähnliche Wen-

dungen gebraucht haben; bei Nonnos, dem Nachahmer

der Hellenisten findet sich die Bezeichnung der Semele

als ‘dMn Kürpıic’, welchen Ausdruck dann Musaeus, H.

u. L. 33, auf Hero anwendet!)2).

Auf den Vergleich von Frauen mit Selene ist

schon oben (Kapitel 3) hingewiesen.

Die Identifizierung schöner Frauen mit der Göttin

Artemis begegnet uns schon bei Homer. Od. VI 151

behauptet Odysseus, Nausikaa für Artemis zu halten.

Dann aber treffen wir diesen Vergleich erst wieder

in den Romanen an. Charit. I 1ı6 wird ein Mädchen

wegen seiner Schönheit wie Artemis verehrt; das

gleiche finden wir Xen. Eph. I 27 und in der hist.

Apoll. Tyr. 48. Bei Nonnos Dionys. XXXXIL 147

glaubt Bacchus beim Anblick der schönen Beroe wirk-

lich. Artemis vor sich zu haben.

Kapitel 11.

Ausdrücke wie „Vergnügen“, „Freude“ usw.

Die Geliebte ist des Liebenden „Freude“, „Lust“,

„Entzücken“ usw.; dies drücken zahlreiche lateinische

und griechische Schmeichelworte aus. Der Ausdruck

„mea voluptas“ oder „voluptas mea“ ist häufig bei

1) Vgl. Apul. met 1027(H): „novam me Venerem.....

nuncuparent“ und 979 (H): „Venerem aliam“,

2) „Cypris“ als cognomen C.J.L. V 7232, „Aphrodite“

V 6851. VIII 4018 usw . ”Ampodıtdouov” CC J. Gr. 4749.
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Plautus, vgl. Asin. 664, Cas 136, 453, Mil. 13453,

Most 249, 294, Poen. 365, 380, im: Trüucul. neunmal.

„Voluptas“ ist so recht ein römisches Kosewort, das

Plautus der Sprache des Lebens entnahm; das beweist

z. B. auch die Stelle bei Petron 139 (Bücheler): „Tu

desiderium meum, tu voluptas mea“. Bei Ovid. Med.

VIT 817 wird „tu mihi magna voluptas“ ausdrücklich

als „blanditiae“ bezeichnet. Ausonius in den Bissula-

Gedichten 51 nennt die Bissula „voluptas“, und Fronto

redet (ep. ad Caes. IV 6 u. 7) seinen kaiserlichen

Schüler „mea voluptas“ an. An den meisten dieser

Stellen ist das Wort, wie immer alltägliche Schmeichel-

worte, mehr oder weniger abgegriffen; ein tieferer

Sinn, ein innigeres Empfinden haftet ihm infolge der

zugesetzten Attribute an bei Vergil Aen. VIII 581,

wo Euander den Pallas anspricht: „mea sola et sera

voluptas“ !), Ein entsprechendes Kosewort hat das

klassische Griechisch nicht; erst bei Theod. Prodrom.

VI 349 kommt ‘W® rTepnrvörtnNs’ als Zärtlichkeitsausdruck

für ein Mädchen vor. Auf ein Schmeichelwort “hdovi

weist allerdings das Vorkommen des Namens “Hdoviy

hin, vgl. C.LGr. (Boekh) 3737, 6334, C.I.L. II 5445 usw.

Ebenso bezeichnet „gaudium“ den Gegenstand

der Liebe, so bei Plautus Bacch, XII, Prop. I 19,

Fronto ad M. Caes I 8, V 59?) Auch hier fehlt dem

klassischen Griechisch ein ähnliches Kosewort. Der

Frauenname ‘Xapuoouvn’ Wilmanns ex. I 229 weist

freilich auf das Vorkommen eines gleichlautenden

Zärtlichkeitsausdruckes hin; er könnte sich entwickelt

haben aus einer Redewendung, wie sie sich z. B. bei

1) „Voluptas“ als cognomen C.J.L. XIV 1737, 4041.

2) „Gaudia“ Catull 64236 geht wohl nicht auf den Sohn,

wie Friedrich (Anmerkung zu d. St.) meint.



Soph. Aias. 559 findet: “TEWGS dE KoluMoLs MVEUMACLV BOOKOU”

‘nämlich der kleine Eurysakes), ‘veav wuynv .dtahlwv

untpi tüde yxapuovnv, und wie sie das “ou Xapuovf Mor”

bei Niket. II 242 verrät.

Etwas besonders Schönes, Angenehmes pflegen

wir wohl „ein Fest“ zu nennen. Diese Ausdrucks-

weise kennen auch die Alten. „Ein gar herrliches

Fest“ nennt Kallikles bei Plato Gorg. 447 A den Ohren-

schmaus, den Gorgias soeben seinen Zuhörern be

reitet. Als Luc. eikövecg ce. 15 Polystratos der Panthea

schöne Stimme rühmt und mit den Worten schliesst:

‘ai TÄGL TÄG WUXÄS ApeTOai KAP’ EKAOTNV EiKWV Mic YETPA-

WETAL MPOS TÖ ÜpXETUTOV MeuLUNUEVN”, erwidert Lykinos:

"EopthHv, W moluOTPATE, Kai TAVdaLTIAV ETAYYEMEIS’, Xenoph.

Eph. I 102 heisst es von den Liebenden: ‘Eoptmm dt Av

ünag ö ßiog aUuToig !). So ist vor allem die Geliebte ein

„Fest“ für den Liebhaber, und er nennt sie auch

geradezu „Fest“, wie wir aus dem Eigennamen ‘Eopty?

Athen. Mitteil. XVIII 206 nr. 2 schliessen können, im

Lateinischen aber wörtlich lesen. Denn „festivitas“

ist Plaut, Cas. 135, 577 und Poen. 389 direkte Anrede,

selbst „festus dies“ Cas, 137, wo allerdings der Sklave

Koseworte zu häufen sucht.

Dem bei Plautus und sonst vorkommenden Ad-

jektivum „festiva“ entspricht im Griechischen ‘kouwn”,

z. B. Anthol, Pal. V 3071. Im Mercator trägt ein

Mädchen den Nämen „Pasicompsa“, und zwar „ex

forma nomen inditumst“, wie es v. 517 heisst.

Die geliebte Person ist endlich das „Entzücken“

des Liebenden. Die Einzahl „delicia“ findet. sich bei

1) Das Gegenstück siehe Luc. Pseudolog., ec. 32: ‘6päc wc

äueıvov Av 00l AkKivn TOoV THV KauUdpıyav Eäv, uUNdE KaTayEMäv, TAG

ärogppddac. ÄÜ coli dmompada Tov Bilov Ähayv Eortdoetarl.
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Plautus Poen. 365, Truc, 921 (und zwar als direkte

Anrede, Apul. apol. 113 (H) und im C.LL., z. B. VI

25808. „Deliciae“ auf nur eine Person bezogen kommt

ebenfalls schon bei Plautus vor, vgl. Pers, 204 „paeg-

nium deliciae pueri“ und Pseud. 227 Phoenicium ....

deliciae summatum virum'!). Das Wort findet sich

dann häufig als Zärtlichkeitsausdruck zwischen Lie-

benden oder Blutsverwandten wieder, so bei Titinius

94 (Ribbeck) und Catull 322 als direkte Anrede?®),

ferner bei Ov. am, IIT 154, Verg. ecl. I 22, 922, Prop.

IT 347, Stat. Silv. II 17:1%. Das Neutrum „delicium“

kommt bei Ausonius in den Gedichten über Bissula 5ı

vor, ferner öfter in Grabschriften, z. B. Anthol. Lat.

92s, C.LL. VI 12156 usw.*). „Deliciolae“ endlich nennt

Cic ad Att. I 8 seine Tulliola, und Sen. ep. 12s er-

innert Felicio den Philosophen daran, dass er einst

sein „deliciolum“ zewesen sei.

Kapitel 12.

Ausdrücke wie „Hoffnung“, „Sehnsucht“, „Heil“,

„Trost“.

Weisen die im vorigen Kapitel besprochenen

Koseworte auf eine glückliche, sorglose Stimmung

dessen hin, der sie gebraucht, so deuten die in diesem

Kapitel behandelten Unglück oder Leid an, besonders

auch in der Liebe.

Zunächst das Wort „Hoffnung“. Es verrät Angst,

1) Dagegen bezieht sich Pseud. 180 und Stich. 742 „de-

liciae“ auf ınehrere Personen.

2) Dagegen Cat. 61 in der dritten Person schlechthin für

„Geliebte“,
3) Weitere Stellen vgl. im Thes. 1. L. V 44771 ff.

4) Thes. l. L. V 45012 ff.



Furcht oder Trauer des Anredenden. Oft beschwört

dieser damit den andern, ihm zu helfen, oder er hbe-

klagt ihn als verloren oder dergl. So nennt die Tharsia

Hist. Apoll. Tyr. 31 den Theophilus, der den Auftrag

hat, sie zu töten: „vitae meae spes aut solacium“.

Naturgemäss sind es oft Kinder, Söhne oder Töchter,

die, lebend oder tot, die „Hoffnung“ (nämlich der

Eltern) genannt werden. Eurip. Androm. 409 sagt

Andromache von ihrem Sohn: %@v Tüde uktv yap EAmig,
ei OwOngeTAaL, und Callim. epigr. 19 nennt ein Vater

seinen toten Sohn “rhv mohhriv Eimida?. „Tu es spes

mea- unica“ sagt in der Hist. Apoll. Tyr. 45 der König

zur Tochter. Heliod. IV 19 ist die Tochter des Vaters,

Eustath. VI 10s der Mutter “Ehric”. Alle die Wen-

dungen finden ihren Widerhall im Grabepigrammstil.

Eigentliches Kosewort der Liebessprache ist also

E\ric’ im Griechischen nicht geworden.

Auch das lateinische „spes“ bedeutet häufig die

Person, auf die ein anderer seine Hoffnung setzt. Bei

Verg, Aen. IF 281 redet Aeneas den Heetor „Spes 0

fidissima Teucrum“ an, und XIT 57 nennt Amata den

Turnus „spes tu nunc una“, „O salutis meae spes“

begrüsst Rud. 679!) Palaestra den Sklaven ihres Ge-

liebten, da sie aus seinem Erscheinen neuen Mut

schöpft. Auch Rud. 247 ist die ursprüngliche Bedeu-

tung klar zu erkennen, wenn Palaestra die wieder-

gefundene Ampelisca begrüsst: „obsecro, amplectere,

spes mea“; denn das Wiedersehen mit der Freundin

tröstet sie in ihrer Verlassenheit. Stich. 583 rult der

Parasit seinen Ernährer an: „Oo sSpes mea, o mea

vita. o mea voluptas“, und Bacch. XII nennt eine

1) Ähnlich Sex, Turp. 110 (Ribbeck): „tu es..... mei

animi expeectatio“.
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Schwester die andere „cor meum, spes mea, mel

meum“, So finden wir den Ausdruck auch in latei-

nischen Grabepigrammen, die ja‘ zum Vorbild die

griechischen haben. Anthol. Lat. I 492 ı3 sagt jemand

von seiner verstorbenen Gattin: „haec spes, haec unica

vita“, Ebenda 1821 heisst ein Knabe „Spes“ seiner

Eltern. Auson. Parent. 22ı wird ein verstorbener

Jüngling „matris spes unica“ genannt. Die Namen

„Spes“, „Sperata“, Elric’ begegnen uns in zahlreichen

Inschriften !).

Wie der Gegenstand der Hoffnung selbst „Spes“

genannt wird, so ist auch „desiderium“ eine Bezeich-

nung für die ersehnte Person, so bei Cie. ad fam. XIV 2

2 u. 4, Fronto IV 7. Wilmanns exempla I 312. Die

Geliebte bezeichnet das Wort Cat. 2, 5, den Geliebten

Petron. 139?), — Auch die Griechen kennen die Be-

zeichnung des geliebten Gegenstandes als „Sehnsucht“,
Plato Phaedr. 252 A heisst es: “rTdvtwv KATAPOVNTATA

(nämlich die Seele) doukeveıy Etoiun Kai KOLULÄCOAL ÖTOU

äv Ed Tis Eyyutdtw to m606v’ d. h. möglichst nahe dem

Geliebten will sie schlafen; “TTö0o0c’ ist auch Eigenname 3).

TToßovuevn’ wird die Geliebte genannt Theophyl. ep.

20 (Hercher), “iuept” Anthol. Pal. V 297 (Julian der

Jl. XXIII 433 wird Hektor “Öveıop” seiner Mitbürger

genannt, Soph. Aias 519 sagt Tecmessa zu Aias ‘ev

001 Yüp TG Eywye oWZouar. Aus dergleichen Rede-

wendungen entsteht dann die Anrede „mein Heil“,

1) z. B. „Spes“ C.J L. IM 2841, VIII 3820, 5184, „Sperata“

unzählige Male, „Speratilla“ III 3920, °EAric’ Anthol. Pal. V 26910

Inser. Att, 1948, 2270.

2) Vgl. auch die Eigennamen „Optata“ C.J.L. VIIT 8178,
„Optatilla“ V 5658 usw.

3) z. B. Inser. Att. 2057. 3296.



DS

„meine Rettung“, die sich für das Griechische freilich

nur aus dem Eigennamen ‘Zwınpia” — %. B. Inser.

Gr. XIV 1724 — und aus ähnlichen Namen!) er-

schliessen lässt, aber bei Plautus in der Form „salus

mea“ öfter vorkommt, z. B. Cas. 801, Cist. 644 (hier

„Oo Salute mea salus salubrior“), Poen. 365, 421%).

Scherzhaft wird die Geliebte gar „cibus“ (d. h.

also „Lebenserhalter“) genannt Plaut. Bacch. XIT3).

Gegen seine mT6voı, seine Liebesmühen, bedarf

der Liebhaber eines Heilmittels; das ist ihm die Ge-

liebte, und so nennt er sie selbst ‘o@dpuakov” Philostr.

43, “wdpuakov Tüv n6övwv” Theodor. Prodr. IIT 490.

Weiter die Anrede „Trost“. Bei Euripides (He-

cuba 280) wird Polyxene von ihrer Mutter als “napa-

wuxX"” bezeichnet; ebenso heisst Heliod. IV 19 eine

Tochter des Vaters “rmapayuyi’. Bustath. VII 22 wird

der Geliebte direkt “rTapawuy Kapdiag Kal YÄÜSs mapa-

u0910v' angeredet. Im Lateinischen kommt „solacium“

naturgemäss in Grabschriften vor, so z. B. Anthol. Lat.

IT 1821.

Dem lateinischen „salus“ und „solacium“ ent-

sprechen in poetischer Sprache auch die der Schiffer-

sprache entnommenen Ausdrücke ‘hıpriv” und “ÄyKupa).

Eurip. Hec. 80 wird Polydor als “äykupa” (== ultima

spes) seiner Mutter bezeichnet. Heliodor IV 19 eine

1) z.B. Zwrnpide’ J. Gr. 33834, Zwrnple 1211. 1705, “Zwrnp®

276, 819 Zwrnpioc” 2562,

2) Zu beachten sind auch die Personifizierungen Asin. 718

und Capt, 864; dergleichen kommt auch im Griechischen vor.

3) Die Schmeichelworte des Sklaven Poen, 367 „mea

colustra“ und „meus molliculus caseus“ erklären die Geliebte

als besonders „Delikatesse“ für den Liebhaber und zeigen die

mehrfach beobachtete komische Übertreibung bei Häufung von

Koseworten im Sklavenmunde.



Tochter als “äykupa” des Vaters, freilich mit dem Zu-

satz “Wc eiteiv, also wird der metaphorische Ausdruck

empfunden, Einen Rettungshafen nennt Eurip. Med.

(68/70 Medea den Aegeus, und Eustath. X 107 erklärt

eine Mutter, der verstorbene Sohn sei ihr ein “edayKahog

hunv’gewesen.

Kapitel 13.

Ausdrücke wie „Sorge“ usw.

In der Liebessprache bezeichnet ‘uehnuo häufig

den Liebeskummer, dann den Gegenstand des Liebes-

kummers!). °Mehınuo” heisst die Geliebte Aristoph.

Eccles, 972, Aristain. II 5, Eustath., V 20, Niket, VIII 8.

Das Gleiche bedeutet der Ausdruck ‘© uövyn Mor Yıv-

Keia Opovtis’ mit dem Heliod. VI 8 der Geliebte be-

nannt wird.

Das entsprechende lateinische Wort „cura“ be-

deutet zunächst auch „Liebeskummer“, dann „Gegen-

stand der Liebe“. Den Übergang von der ersten Be

deutung zur zweiten zeigt z. B. die Stelle Epid. 135:

„Illam amabam olim, nunc ijam alia cura impendet

pectori“, und Pseud. 21: „Cape has tabellas, tute hine

hnarrato tibi, quae me miseria et cura contabefacit“.

(nämlich Phoenicium). Cornelius Gallus-mag den Aus-

druck in die Elegie eingeführt haben; darauf weist

das „tua cura Lycoris“ hin Verg. Ecl. X 22, wo sich

zuerst dieser Gebrauch findet, der dann bei den Ele-

gikern immer wiederkehrt. So haben wir ihn bei Prop.

III 251, 349, Tib, IT 381, Sulpicia IV 121, aber nirgends

als direkte Anrede. Aphrodite bezeichnet den Asca-

1) Auch sonst wird der Gegenstand der Sorge selbst

„Sorge“ genannt; so redet der Chor Aeschyl. Choeph. 234 den

Orest ‘&amp; mlltatoVv uEINUA” an.
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nius als ihre „maxima cura“ Aen. I 678; den Ausdruck

entnimmt dem Vergil dann Ausonius und wendet ihn

epist. XXV 119 auf seinen Paulinus an!). Auch der

Verfasser des Liebesbriefepigramms Anthol. Lat. II

9461 hat, wie Bücheler in der adnotatio bemerkt, sein

„Maxima cura“, womit er die Geliebte anredet, dem

Vergil entnommen?).Stat. Silv. IV 4% wird der Aus:

druck „cura“ auf den geliebten Freund des Adressaten

angewandt?). Hierher gehört nach meiner Ansicht?)

auch die Stelle Verg. catalept. 5e, die in letzter Zeit

eine andere Deutung erfahren hat: „Tuque o mearum

cura, Sexte, curarum vale Sabine“. Birt in seinem

Buche „Jugendverse und Heimatpoesie Vergils“, Leipzig

1910 5. 76 vertritt die Ansicht, dass hier unter „Cura“

das scholastische Studium zu verstehen ist, von dem

Vergil sich jetzt befreit und in dem ihn der Freund

unterstützt hatte. Ich halte die Birtsche Erklärung

für gezwungen und fassc „cura curarum“ als Zärt-

lichkeitsausdruck für den Freund auf.

Leidenschaftlicher noch als „cura“ klingt der

Ausdruck „tormentum“, Martial nennt VII 29ı ein

Mädchen das „dulce tormentum“ ihres Geliebten.

Kapitel 14.

Ausdrücke wie „Herr“, „Herrin“ usw.®).

Als „Gebieter“ bezw. „Gebieterin“ bezeichnet je-
mand zuweilen den Gegenstand seiner Liebe, um da-

1) Vgl. auch die bereits S. 14 Anm. 3 zitierte Stelle bei

Paul. Nol. c. 31381.

2) In einem Grabepigramm (Anthol. Lat. II 1431) wird

die verstorbene Gattin „o lux clara tuo, mens una et cura,

marito“ genannt.

3) Vgl. Thes. 1. L. IV 1475 42 ff.

4) Vgl. Heyne-Wagner zu der Stelle,

5) Vgl. Friedl. Sittengesch, I S. 449 ff. (8. Auflagre).
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durch seine Unterwürfigkeit unter den Willen des

andern zu kennzeichnen. Als in Lessings Emilia Ga-

lotti I 4 der Maler von seinem Porträt der Emilia

versichert: „Eine bewunderungswürdigere Kunst gibt

es, aber sicherlich keinen bewunderungswürdigeren

Gegenstand als diesen“ erwidert der Prinz: „So wett’

ich, Conti, dass es des Künstlers eigene Gebieterin

ist“, Auch die Alten kannten diese Verwendung .der

Ausdrücke „Herr“, „Herrin“ in der Liebessprache.

Sie findet sich bei den Griechen schon in der alexan-

drinischen Literatur. °Küpıe wird der Geliebte an-

geredet in dem erotischen Fragment Grenfell An

Alexandrian erotic fragment and other Greek Papyri

chiefly Ptolemaic S. 2 vs. 16. Von den Alexandrinern

wohl übernahmen dann die römischen Elegiker diesen

Sprachgebrauch. Ov. am. III 711 rechnet die Anrede

„dominus“ ausdrücklich unter die blanditiae; in den

Met. IX 466 lässt er gar schon im Heroenzeitalter ein

Mädchen den Angebeteten so nennen. „Domina“ für

„Geliebte“ finden wir häufig bei Tibull!) und Ovid ?®).
In dem Griechisch der Kaiserzeit kommt dann

öfter die Liebesbezeichnung „Herr“, „Herrin“ vor.

Unter den griechischen Schmeichelworten, um derent-

willen Martial X 685 Laelia tadelt, befindet sich auch

die Anrede ‘Küpıe’, die die Römerin in gezierter Sprache

statt des sonst üblichen „domine“ gebraucht. ‘“Aeconötng’

wird der Geliebte genannt bei Ach. Tat. V 164, 267,

“DO €Eudöv deomrortidiov’' bei seinem Nachahmer KEustath.

VII 22, Ebenso gebrauchen beide Schriftsteller “deo-

moıvc' für „Geliebte“, vgl. Ach. Tat. II 61. Eustath.

V 1533.

1) z.B. I 526, 1I 85, 41, IV 1322

2) z. B. amores I 73, IT 16 20, zı, 175, 18 ı7, III 218.

3) Friedländer S. G I. 8. 455/A6 (8. Auflage) erwähnt



Der Erwähnung bedarf endlich noch die Stelle

Plaut. Cist, 450: „meae issula sua aedes egent“, wie

der Vers hergestellt ist. Die Ergänzung des — ssula

Zu „issula“ ist von Schoell und leuchtet ein. „Ipse*“

war im Munde der Sklaven der Herr, „ipsa“ die

Herrin’). So heisst „issula mca“: „meine kleine Ge-

bieterin“. Gestützt wird diese Konjektur Schoells

durch das häufige Vorkommen von „issa‘ „issulus“

usw. in schmeicheludem Sinne ?), durch das „ipsuma“

Petrons (c. 69 u. 75), womit die Herrin bezeichnet

wird, endlich durch das cognomen „Issula‘“ C.1L. IV

888, VIII 3748, 8029, 8601, 97843). — Hierher gehört

die Stelle Catull 321, wenn Friedrichs 1. Deutung für

„ipsicilla“ richtig ist; danach wäre es ein doppeltes

Deminutivum von ipsa und bedeutete „meine süsse

kleine Herrin“, Vahlen liesst „Tpsitilla“; das wäre

dann also der Eigenname der Angeredeten.

Kapitel 15.

Ausdrücke der Kinderstube.

Zum Schluss noch ein paar der Kinderstube ent-

nommenen Ausdrücke, Anthol, Pal. VII 643ı (Krina-

goras) wird ein verstorbenes Mädchen pdouov” &amp;upua”

die Liebkosungen „domnulus“, „domnula“ für Kinder, z. B, Sal-

vianus ep. IV 13. Domnula als cognomen C.J.L. V 8662, VIII 8890.

1) Vgl. auch Catull 36 u. 7: „nam mellitus erat (nämlich

der Sperling) suamque norat ipsam tam bene auam puella ma-

irem“ und Plaut, Cas, 790.

2) z.B. C.J.L. VI 27247: „Cineribus Terentiae Melitinae.

Issa, have“, VI 15689: „Claudiae Veneriae Gellius Valens et

Fulvius Secundus fecerunt et Gellius Zoilus issae sune b. m.“,

VI 12156: „L. Aponius Abascantus vixit a, II. m. 6. T. Flavius

Anicetus et Aponia Syrilla issulo et delicio suo fecerunt“.

3) „Issa“ als Name C.J.L. VIIT 801€.



genannt. Aristophanes Eccles. 922 nennt das Mädchen

den Geliebten “rdud&amp; Taiyvıc, was uns an den bei

Plautus (Persa, Captivi) d. h. also auch bei seinen

Vorbildern” vorkommenden Namen Tlaiyvıoov (für ge-

liebte Knaben) erinnert. Hierher gehören ferner die

in der Komödie vorkommenden Hetärennamen ‘Navvi”,

'Ndvviov’, “Navvdpıov' = Püppchen, Thayrwv = Puppe,

Mikko” in den Thesmophoriazusen; das mögen alles ge-

läufige Schmeichelworte gewesen sein. Im Latei-

nischen sind „pupa‘“ und „pupula‘“ Schmeichelworte

für Kinder!) und schmeichelnde Frauennamen?®. Das

auf S. 76 erwähnte „ipsicilla“ würde hierher gehören,

wenn die zweite Erklärung Friedrichs zu dieser Stelle

— „mein süsses Püppchen“ — richtig ist.

Kapitel 16.

Durch Anhängung von Deminutivsuffixen

gebildete Schmeichelworte.

Ein Mittel der Schmeichelei stellt auch der Ge-

brauch von Deminutivformen dar, der auch sonst

indifferenten Namen und Apellativen den Ausdruck

der Zärtlichkeit verleiht 3).

Wie in den modernen Sprachen, so kann auch

im Griechischen und Lateinischen ein jeder Eigenname

durch Anhängung von Deminutivsuffixen zum Kose-

namen werden. Der Sprache des Lebens entnehmen

dann dergleichen Deminutivnamen die Schriftsteller:

1) „Punupus“ nennt Suet Cal. 13 das Volk den jungen Kaiser,

„pupula“ redet höhnisch Venus die Psyche an Apul. Met. 140 ı6 (H).

2) „Pupa“ C.J.L. IIT 5680, oft im V. Band. VIIT 2534 usw.

„Pupula“ IIT 804,

3) Vgl. L. Schwabe de deminutivis Graecis et Latinis,

Giessen 1859 und W. Petersen. Greek deminutivyes in -ioen 1910.



aus ihrer Zahl will ich hier .nur beispielshalber die

Komödiendichter herausgreifen.

Kosende Deminutivnamen bildet mit Vorliebe

Aristophanes!), vgl. Frösche 582 Zav6idıov, Acharn.

403 Eöpıridiov, 475 Eüpıridiov yıukutaTOoV Kal ilTaTOV,

872 Bowsridiov, 1205 Aauayiorxıov, Lysistr. 872 &amp; yıukd-

tratov Muppividiov, Friede 382 und 722 ‘Epuidıov, Wolken

80 deadırmidiov, 223 und 227 Zwrpartidiov, 746 &amp; Xukpa-

tidiov giltatov. Derartige Namen sollen natürlich

komisch wirken.

Mit Aristophanes teilt den Hang für derartig

gebildete Eigennamen der Römer Plautus. Er fügt

aber an den Stamm der ursprünglichen Namen nicht

ıov oder -— {dıov, sondern — i{iokoc und — {0Ka, so

z. B. Poen. 421 „Milphidisce‘“, Cas. 739 „mi Olympisce‘‘,

Cist. 544 „Lampadiscus‘“?); Terenz in den Adelphi 763

lässt den Sklaven Syrus in seiner Freude zu sich

selbst „Syrisce‘“ sagen. Bei ihm und bei Plautus

werden diese Deminutivnamen nur Sklaven, Skla-

vinnen und Hetären gegeben.

Auch jedes beliebige Substantivum der Umgangs-

sprache kann natürlich wie bei uns, durch Anhängung

eines Deminutivsuffixes Kosewort werden. Auch hier

beschränke ich mich auf Komikerstellen.

Natürlich sind es besonders Verwandtschafts-

bezeichnungen, die gern in der Deminutivform ge-

braucht werden, So lesen wir bei Aristophanes

‘Adelwidıov’ Frösche 60, Yıukütatov rTtekvidiov” Lysistr.

1) Siehe auch ‘@® kKurlmov’ Eurip. Cyel, 266,

2) Über die merkwürdige Bildung des Namens „Stephani-

scidium“ Stich, 740 siehe H. Schmidt, die griechischen Personen-

namen hei Plautus Hermes 1902, S. 908.
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890, “ramrmidıov” 1215, Wespen 655, ‘tTartpldıov’ Wespen

986, “Ouyatpıov' Thesmoph. 1184). Für Plautus kommt

nur in Betracht der Ausdruck „mea uxorcula“ Cas. 844.

[1

Kapitel 17

Über die Anzahl der Schmeichelworte.beiden

verschiedenen Schriftstellern.

Interessant ist es, die Anzahl der Schmeichel-

worte bei den hauptsächlichsten der von uns heran-

gezogenen Schriftsteller zu vergleichen,

Bei den erotici scriptores Graeci kann ‚man be-

obachten, dass die Zahl der Schmeichelworte mehr

und mehr anwächst, je später sie schreiben. Vor dem

4. Jahrh. ist die Zahl der in Frage kommenden Aus-

drücke gering. Longos nennt einmal die Lippen der

Chloe %6ödwv ArahwLrepoa”, spricht von dem “ot6öua YAUKÜ-

TepovV kKnpiwv’ und dem ‘oiinum MehıtWdesg’, aber ein

eigentliches Schmeichelwort findet sich bei ihm natür-

lich nicht; denn die beiden Liebenden werden sich

ihrer Liebe ja gar nicht bewusst, betrachten sich gar

nicht als Liebespaar. Chariton hat nur ein . eigent-

liches Schmeichelwort, Philostrat und Apoll. Tyr. je

zwei, Alkiphron und Xenophon Ephesios je drei,
Dann wächst von Achilleus Tatios an — den Rohde

ungefähr ins 4, Jahrh. setzt -— die Zahl immer mehr.

Denn die Menschen wenden sich immer mehr von

der einfachen Schreibweise der Alten ab; mit, der

wachsenden Sentimentalität wächst auch die Über-

schwänglichkeit der Gefühlsäusserungen. Die grösste

Anzahl von Koseworten erreichen KEustathios und

1) ‘deortrortioke’ Eurip. Kyl. 267.
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Niketas, die spätesten Romanschreiber, von denen der

erstgenannte den zweiten noch übertrifft; kann er sich

doch in süsslichen Schilderungen nicht genug tun.

Wenn sich bei Aristophanes und Plautus weit

mehr Schmeichelworte finden als bei den viel später

lebenden erotici scriptores Graeci, so ist der Grund

natürlich darin zu suchen, dass die Komödie mehr

Rede enthält; aber auch das würde noch nichts be-

deuten, wenn diese Rede sich nicht der täglichen

Umgangssprache bediente. Die Sprache des Lebens

hatte zu allen Zeiten Liebesworte aufzuweisen; aber

es war im allgemeinen keine Gelegenheit, sie in die

Literatur aufzunehmen, ausser wenn man Komödien

schrieb, d. h. das Leben kopierte. Aristophanes hat

ungefähr vierzehn Koseworte. Von der Menge der

Koseworte bei Menander oder anderen Dichtern der

neuen Komödie lässt sich nach den uns erhaltenen

Fragmenten nichts aussagen. — Plautus übertrifft alle

übrigen antiken Schriftsteller an Zahl der Koseworte,

weil er ganz besonders der Redeweise des Volkes

sich anpasste; er hat ungefähr vierzig in seinen zwan-

zig vollständigen Stücken. Wenn wir demgemäss in

den sechs Stücken des Terenz zwölf Schmeichelworte

erwarten, so sehen wir uns getäuscht; sie weisen nur

drei auf.

Nach Plautus ist am reichsten an Zärtlichkeits-

ausdrücken die Anthologia Palatina. Hier fanden wir

etwa dreissig Kosenamen; das Hauptkontingent stellt

natürlich das fünfte Buch, das die Liebesepigramme

enthält.

Von den römischen Elegikern hat Properz die

wenigsten Schmeichelworte, nämlich nur zwei: „vita“

und „lux“; jenes kommt bei ihm allerdings zehnmal,

dieses dreimal vor. Tibull gebraucht drei eigent-
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liche Schmeichelworte, Ovid sechs. Catull übertrifft

die Elegiker; bei ihm finden sich etwa sieben Zärt-

lichkeitsausdrücke.

Kapitel 18.

Schmeichelworte, die in direkter Anrede stehen.

Von den behandelten Schmeichelworten werden

einige als direkte Anrede, andere in der dritten Per-

son gebraucht. „Leben“ kommt häufig als direkte

Anrede vor, „Seele“ immer, ebenso „Haupt“ und

„Herz“, dies aber bei den Griechen erst in der By-

zantinerzeit. „Auge“ ist im Lateinischen direkte An-

rede, aber nicht bei Terenz, im Griechischen erst bei

den Byzantinern (bei den Tragikern nur als Um-

schreibung der Person), „Licht“ im Griechischen und

Lateinischen, hier aber nicht bei Catull. „Sonne“ ist

nie direkte Anrede, “oeh\hvn” erst in byzantinischer Zeit,

‘Gothp’ nie, dagegen das lateinische „sidus“. „Rosa“

ist direkte Anrede bei Plautus, das griechische “S6ödov’

nur bei Philostrat. Tiernamen kommen fast immer

in direkter Anrede vor, ebenso die Worte „mel“,

„savium“, „Kunstwerk“ oder „Kleinod“; „amores“ ist

nie Anrede, „amor“ einmal bei Fronto, “Epwse’ bei

Alkiphron; “ouh6mns’ ist immer direkte Anrede, ebenso

„voluptas“. „Venus“ kommt nie als Anrede vor, eben-

sowenig )mtic’; dagegen ist „spes“ meist direkte Anrede,

„salus“ immer, ‘ue\nuo’ erst in der Byzantinerzeit,

Kapitel 19.

Schmeichelworte zwischen Eheleuten, Eltern und

Kindern, Freunden.

Dass die meisten Schmeichelworte zwischen

Liebesleuten vorkommen ist selbstverständlich: wir
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wollen daher hier nur die betrachten, die nicht in

diese Kategorie gehören.

Schmeichelworte zwischen Eheleuten sind „vita“,

„anima“, „lux“, „desiderium“. „Vita“ fanden wir bei

Cicero ad fam. XIV 4ı als Anrede an seine Gattin,

„Anima“ kommt (im Gegensatz zu animus) nie als Kose-

wort zwischen Liebenden vor, wohl aber zwischen

Eheleuten, so bei Cicero ad fam. XIV 142, 181 und

Apul. Met. V 6. (vgl. auch Catull 68104.) „lux“ und

„desiderium“ nennt Cicero die Gattin ad fam. XIV 22.

Dass die Komödie keine Liebesworte zwischen Ehe-

leuten enthält, ist ganz verständlich; treten doch dort

gar keine einander zärtlich liebenden Ehepaare auf!);

der Typus der Ehefrau ist vielmehr um der Ko-

mik willen fast immer der eines eifersüchtigen, zän-

kischen Weibes, und die geliebte Frau ist immer eine

Hetäre.

Zahlreich sind die Ausdrücke, mit denen Kinder

benannt werden, teils in direkter Anrede, teils in in-

direkter Prädizierung.

Als seinen ‘Bios’ bezeichnet Heliod. IV 19 ein

Vater seine Tochter, als seine „anima“ Cicero (ad

fam. XIV 142 und 181ı) neben der Gattin auch die

Tochter. „Palumbus“ wird der verstorbene Knabe

Anthol. Lat. 1839 genannt „passercula“ nennt bei

Fronto ep. 46 der Kaiser die kleine Gratia. Als „vo-

luptas“ bezeichnet Verg. Aen. VIII 581 Euander seinen

Sohn Pallas. „Spes“ und Amis’ finden wir öfter in

Grabepigrammen als Bezeichnung von Eltern ihren

Kindern gegenüber, „maxima cura“ nennt Aphrodite

(Verg. Aen. I 678) ihren Enkel, pdouwov dugua” wird

ein verstorbenes kleines Mädchen Anthol. Pal. VII

1) Im Stichus erscheinen sie wenigstens nicht zusammen.
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643ı genannt, „Pupa“ und „pupula“ sind häufige Be-

zeichnungen für Babys. Heliod. IV 19 bezeichnet ein

Vater seine Tochter als seine pbakpoi”. „Tu es lumen

oculorum meorum“ sagt in der Geschichte des Apol-

lonius von Tyrus 45 der König zu der wiedergefundenen

Tochter. Anthol. Lat. II 1311 wird ein toter Knabe

als „lux alma parentum“ bezeichnet. KEustath. X

10s sagt eine Mutter von ihrem Sohn: “Ahıov eixov töv

maido, X 109 “Üothp uoı maig Ekeivoc”. Theodor. Prodr. I

223 wird eine Tochter vom Vater als ‘kapdia” be-

zeichnet. Heliodor III 6 bezeichnet ein Mann seine

Tochter als “ärldıouo”1),

Der Scholiast zu Persius III 16 erwähnt die

Tiernamen „columbus“, „passer“, „pullus“ als Kose-

worte der Amme für ihren Pflegline.

Liebesbezeichnungen, die Männer untereinander

gebrauchen, sind „frater vita amabilior“ (Catull 65 10),

„caput“ (Horaz I 24), „ocellus“ (Catull 50 18), „sidus“

(Ovid trist. II.167, litt. ex p. III 32, Sueton Calig, 18),

(scherzend ‘uehittıov’ Aristoph. vesp. 367), „mel“ (Cie.

ad fam. VIIT 81) „mellitus“ (Auson. Genethl. ad nepo-

tem VI 16, Fronto ep. IV 6), ‘oıl6rn” (Aristain, I 3,

IT 4. Niketas I 278), „amores“ „voluptas“ „gaudium“

„desiderium“ (bei Fronto).

Koseworte für geliebte Knaben waren “&amp;orthp”

(Anthol. Pal. VII 669/70), ‘S6dov” (Philostrat ep. 35),

„catellus“ (Horaz sat. II 3259), „mellitus“ (Catull 48 ı;

991), „deliciae“ (Plautus Pers. 204, Prop. III 347 Stat,

Sitv. II 17), „cura“ (Auson. ep. XXV).

1) Das Umgekehrte, dass ein Kind seinen Eltern gegen-

über ein Kosewort gebraucht, finden wir Prop. IV 115: hier

nennt Cornelia ihre Mutter: „dulce ecaput“.
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Kapitel 20.

Worin besteht bei den verschiedenen Koseworten

die Schmeichelei?

a) Die Schmeichelei, die in einer vox blanda liegt,

kann mannigfacher Art sein. Sie kann z. B. die Schön-

heit der betreffenden Person hervorheben. Das ist

unter anderem der Fall bei Vergleichen mit der

Sonne, dem Mond, den Sternen, mit einer Blume, mit

dem Frühling, mit einem Kunstwerk, mit den Chariten,

mit einer Göttin; vor allem gehören natürlich hierher

die Adjektiva hübsch, schön, lieblich, zart usw. Den

Wuchs und die Bewegungen heben die Vergleiche mit

einer Gazelle oder einem Hirsch hervor. „Gold“ kann

die Schönheit einer Person bezeichnen, aber auch

ihren Wert für andere.

b) Zu dieser zweiten Gruppe von Worten, durch

die eine Person als wertvoll für eine andere hin-

gestellt wird, gehören neben Gold die Ausdrücke

Leben, Seele, Auge, Licht, Kleinod, Hoffnung, Sehn-

sucht, Heil, Trost, Sorge. Auch das Wort „Sonne“

kann, wie wir sahen (S. 20) ausser der Schönheit

eines Menschen auch seinen Wert für einen anderen

ausdrücken.

c) Die Freude an der geliebten Person wird vor

allem durch die in Kapitel 11 behandelten Ausdrücke

Freude, Vergnügen usw. — ausgedrückt, sowie

durch Süssigkeitsbezeichnungen (Kap. 6).

d) Gleichsam als Spielzeug endlich wird die ge-

liebte Person betrachtet, wenn sie mit Ausdrücken

wie °Epdowov &amp;8upuo’ (Kap. 15) oder mit dem Tier-

namen „Taube“, „Huhn“, „Sperling“, ‚Wachtel‘‘,

„Dohle“, „Hase“, „Käfer“ benannt wird.
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Kapitel 21.

Abgegriffene und noch stark empfundene

Ausdrücke.

Fast immer bestätigt sich die Regel, dass ein

Ausdruck, der direkte Anrede geworden ist, damit an

Kraft verliert. Wenn ich von einem Mädchen sage,

sie ist niedlich wie ein Mäuschen, so habe ich bei

diesem Vergleich das genannte Tier vor Augen; ge-

wöhne ich mich aber daran, jemanden „Mäuschen“

zu nennen, so bin ich weit davon entfernt, mir jedes-

mal eine kleine Maus vorzustellen.

Solche abgegriffenen Ausdrücke sind: „vita“,

„anima“, „animus“, „caput“, „ignis“, sowie Tiernamen

und Süssigkeitsbezeichnungen. Noch stark empfunden

ist “küpa”, “Erros’, die Vergleiche mit Sonne, Mond

und Sternen, die griechischen Vergleiche mit einer

Rose (im Gegensatz zu dem plautinischen „mea rosa“),

„spes“ und °Ehmic’, äyakuo’, „desiderium“, “uEINMO.

Manche Worte haben eine verschiedene Klang-

farbe, je nach den Dichtern, von denen sie, oder den

Stellen, an denen sie gebraucht werden. „Lux“ z.B.

ist bei Properz, Ovid, Catull (wo es einfach „Geliebte“

heisst) ganz abgegriffen, wenn aber Verg. Aen. IV

31 Anna ihre Schwester Dido anredet mit den Worten:

„oO luce magis dilecta sorori“ so ist das ein mit Be-

wusstsein gebrauchter Vergleich, „Mea voluptas“ ist

überall völlig trivial, ausser bei Vergil Aen, VIII 581,

Wo „mea sola et sera voluptae“ die ganze Innigkeit

wiedergibt, mit der Euander an dem Sohne hängt.

„Cura“ ist eine gänzlich abgegriffene Bezeichnung für

„Geliebte“ in der Elegie; aber sie ist vollklingend bei

Vergil catal. 56 und Aen. I 678.



Kapitel 22.

Über das Vorwiegen bestimmter Schmeichelworte

bei einigen Schriftstellern.

Wir beginnen mit Plautus. Die bei ihm vor-

kommenden Schmeichelworte gehören in zwölf der

von uns behandelten fünfzehn Kategorien von Kose-

worten; es sind also die verschiedensten Arten von

Liebesbezeichnungen bei ihm vertreten. Verhältnis-

mässig die meisten dieser Schmeichelworte gehören

aber in Kapitel 5 „Tierbezeichnungen“; sie sind sämt-

lich auf drei Stellen, deren Ethos sie entsprechen,

verteilt: Asin. 666 ff., 693 ff., Cas. 138, und finden sich

alle im Munde von Sklaven.

Bei Aristophanes begegnen uns drei Tierbezeich-

nungen. Überschwängliche Koseworte, wie „mein

Leben“, „Licht meiner Augen“, „meine Sonne“, „Hoff-

nung“ finden sich bei ihm noch nicht; die mag erst

Menander und die hellenistische Poesie literarisch ge-

macht haben. Schlichte‘ Liebesbezeichnungen wie

“ihov”, “pihtartov”, “oılotdpiov’ überwiegen. Viel leiden-

schaftlicher sind schon die Liebesworte des Euripides,

der ja auch wagte, die Liebesleidenschaft zum Thema

mehrerer Dramen zu machen, man vergleiche Aus-

drücke wie ‘wuyf”, “Ws”, “rapawuyxY”, ‘“Aykupo”. Zu ihm

also steht Aristophanes in bewusstem Gegensatz‘).

Doch die neue Komödie lehnte sich gerade an Euri-

pides an.

1) Auch hier trifft die Charakteristik von Rohde, der

griechische Roman S, 64, zu: „Hatte nicht die altgriechische

Sinnesart, wie sie sich in Aristophanes gegen die neuen Künste

des Euripides empörte, mit ganz besonderem Ingrimm gegen

die peinlichen Konflikte einer weichlichen Liebesleidenschaft

protestiert, mit denen dieser Dichter das erhabene Pathos der

tragischen Bühne zu verfälschen schien“?
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In der römischen Elegie fehlen Tierbezeichnungen

völlig. Zu dem gehobenen Ton dieser Liebesgedichte

würden sie auch wenig passen. Die Bezeichnung

„lux‘ haben Catull, Tibull, Properz, Vergil, Ovid ge-

meinsam; merkwürdigerweise findet sie sich nicht in

der römischen Komödie.

In den Romanen fehlen die Tierbezeichnungen

ebenfalls. Lichtbezeichnungen sind häufig. Fast

durchweg findet sich der Vergleich eines Mädchens

mit Artemis oder dem Mond, auch Vergleiche der

Schönheit eines Mädchens. mit Rosen sind zahlreich:

Kapitel 23.

Abhängigkeit bzw. Selbständigkeit der einzelnen

Dichter.

Interessant ist bei der Betrachtung der Ab-

hängigkeit der römischen Komiker von den griechi-

schen ein Vergleich zwischen Plautus und Terenz.

Terenz hat, wie wir sahen, nur drei Schmeichelworte,

also 25%, von den Koseworten des Plautus. Der

Grund ist darin zu suchen, dass Terenz sich weit

mehr an sein Original hält als Plautus!). , Aus Terenz

zu schliessen, war die neue Komödie sparsam mit

Koseworten; „mi anime“ kann er seiner Vorlage ent-
nommen haben, „sayium“ ist wohl sicher die Über-

setzung eines menandrinischen Koseworts “oiAnuo.

Plautus dagegen verfährt mit seinen Vorbildern un-

gefähr so, wie Gellius II 23 es von Caecilius berichtet;

dadurch mögen manche Stellen des Originals komischer

geworden sein, zugleich aber wurden sie sicher auch

gröber. Wir dürfen annehmen, dass ein grosser Teil

seiner voces blandae nicht aus den Originalen über-

I) Vel, Neneini. de Terentio einsuue fontibus, Livorno 1891.
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setzt, sondern dem täglichen Leben entnommen ist.

Er hat sich nicht gescheut, triviale Ausdrücke lite-

rarisch zu machen. „Mi ocule“ sagte er einfach.

Terenz wagte das nicht, wahrscheinlich, weil er das

Kosewort “Suuo’ oder ‘“gpoahue” nicht in der neuen

Komödie fand; er begnügt sich mit Wendungen wie

„magis te quam oculos nunc amo meos“ (Adelph. 701)

und „te amat plus quam hosce oculos“ (Adelph. 903).

Ausdrücke wie „spes“, „vita“, „salus“ hat Plautus

direkt zur Anrede gemacht, so dass die angeredete

Person gleichsam als personifizierte Hoffnung, Leben,

Heil erscheint; ganz anders Terenz. Andr. 319 nennt

Charinus seinen Freund Pamphilus, über dessen An-

blick er erfreut ist, nicht etwa „spes“ oder „salus

mea“, sondern er sagt gemessener, aber weniger

lebendig: „ad te advenio, spem, salutem, auxilium,

consilium expetens“. Adelph. 331 ruft Sostrata, als

sie von der vermeintlichen Treulosigkeit des Aeschinus

hört, aus: „nostrumne Aeschinum, nostram vitam om-

nium, in quo nostrae spes opesque omnes sitae erant‘“.

Adelph. 455 heisst es: „in te spes omnis, Hegio, nobis

sitast“

Echt plautinisch sind weiter die Häufungen von

Schmeichelworten, die an sich komisch wirken sollen;

ich verweise auf die Stellen Poen. 365—67 (zwölf

Koseworte), Casina 134—38, Asin. 664, 666/667 und

693/94, Bacch. XII. Freilich haben diese Häufungen

von Schmeichelworten!) immer besondere Gründe:

Asin 664 z. B. will die Hetäre dem Sklaven Geld ab-

schmeicheln und häuft nun alle Koseworte, die ihr im

Augenblick einfallen, zusammen, um zum Ziele zu

velangen. Das genügt aher dem Sklaven nicht: er

ı) Sie finden sich nur im Munde von Hetären und Sklaven.
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fügt (Vs. 666/67) noch sechs Schmeichelworte hinzu,

mit denen sie ihn benennen müsse; sechs weitere

bittet sich (Vs. 693/94) der andere Sklave aus. Das

können keine gebräuchlichen Kosenamen mehr sein,

sondern man versteigt sich zum Ungewöhnlichen, und

so wird das Lachen der Zuschauer herausgefordert.

Über das Fragment XII am Anfang der Bacchides

Jässt sich nichts aussagen. Casin. 134—38 will der

Sklave seinen Nebenbuhler in die äusserste Wut ver-

setzen, indem er ihm all die Koseworte aufzählt, die

die von beiden umschwärmte Mitsklavin als seine

junge Gattin zu ihm sagen wird. Poen. 365—67 will

der Sklave seinem jungen Herren die Geliebte geneigt

machen; er überschüttet sie daher mit allen Schmeichel-

worten, die er den Jüngling hat sagen hören, fügt

auch einige aus seinem eigenen Sklavenjargon hinzu.

Merkwürdig ist es, dass diese Häufungen, allerdings

in edlerer Form, auch die griechischen Romane auf-

weisen; bei Heliodor VIII 6 findet sich die Zusammen-

stellung “ws”, “wuxH’, Zw, bei Eustathios V 201 heisst

es: "UEINUO Eudv, PWs Eudıy opbakudıv, NH MOL OTÄLOUCO

uehıTOG, Öußpog xapitwv”, VII 2ı u. 2: % tv yapitwv

NeIuWV, TO Tv EpwTWV Oiußlov, 6 ts OAg Youtivng deo-

MOTNS, W HWg EuWwvV Öpbahuıdv, W KAPdiag TMApAWUXN Kal

WuXÄs mapauudıov., Bei Theodoros Prodromos VI 321/22

lesen wir: “Xpuof| köpn, Ööpbalue Kal Ws Kal vom, bei

Niketas VI 57/58: &amp; mobeıyN Kal uÖvn MOL TW Biw oBahuE

Kai WG Kai MVOH Kal Kapdia’, V 241: °% mWg iutpröv, w

mvon Kai Kapdia. Was bei Plautus an den betreffenden

Stellen geboten war und komisch wirkte, ist bei den

Romanschriftstellern in dem übertriebenen Schwulst

geschmacklos; zu dem konventionellen Sprachschatz

ihrer Liebesschriftstellerei gehört eine Anzahl von

Liebesworten, und diese werden in Massen angebracht
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und überboten, wo Jüngling oder Jungfrau sich in be-

sonders leidenschaftlicher. Stimmung befinden.

Die Romane scheinen mir dabei direkt von der

Tragödie abhängig zu sein!). Der Ausdruck ‘@ mo0eıvöv

Suuo” bei Niketas V 125 und VIII 15 kommt sonst

nur bei Eurip. (Or. 1082) vor; “tpıgpihntov Kapa” Niketas

VIIT 153 erinnert an “‘oihtatov Kipa” bei Sophokles

Oedip. tyr. 950, der Liebesausdruck ‘“ows’ bei den

Romanschriftstellern klingt durchaus tragisch und ist

kaum aus dem „lux‘“ der römischen Elegie übersetzt ?).

‚Ayaluo” oder ‘ayldıoua”, diese bei allen drei Tragikern

vorkommenden Ausdrücke, .kehren hei Chariton, He-

liodor, Achilleus Tatios, Theodoros Prodromos wieder,

die‘ ja untereinander abhängig sind. Aeschyl. Aga-

memnon 208 wurde Iphigenie als “6uwv dyaluo be-

zeichnet, Chariton IIı Kallirrhoe als äyalua TAG Öhns

Zıxehias’. Eurip. Hel. 11 ist Hermione das ‘“Arlaioua”

ihrer Mutter, Heliodor III 6 eine Tochter das ‘&amp;rldıoua”

des Vaters. Überhaupt scheint mir des Heliodor Ab-

hängigkeit von Euripides besonders auffallend zu sein.

Die Ausdrücke “rmapaguxH” und ‘“Arkupa” finden sich

allein bei diesen beiden (‘rapaguyx4” bei Eustathios ist

nur Nachahmung des Heliodor), und noch dazu sind

sie bei ganz gleichen Situationen angewandt. Bei Euri-

pides Hec. 280 wird eine Tochter ‘“rmapaguyxn’ ihrer

Mutter genannt, bei Heliodor IV 19 eine Tochter des

Vaters “‘mapaguxY”. Bei Eurip. Hec. 80 wird ein Sohn

als ‘ärkupe" seiner Mutter bezeichnet. Heliodor IV 19

1) Eine direkte Abhängigkeit sehe ich z. B. auch in der

Stelle Ach, Tat. I 12, wo es sich m. E. um einen regelrechten

Botenbericht handelt.

2) Man vgl. die im Kap. 3 angeführten Stellen aus der

Tragödie und den Romanen,
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eine Tochter als ‘ä&amp;yxupa des Vaters!). Der Ausdruck

‘Munv endlich, auf eine Person angewandt, begegnete

uns nur bei Euripides und Eustathios (s. S. 59).

Wo es sich um die Beklagung von toten oder

totgeglaubten Menschen, speziell von Kindern seitens

ihrer Eltern, handelt, sind die Romane aber ausser

von Euripides — dessen Stücke ja reich an solchen

Situationen sind — auch von den griechischen Grab-

epigrammen abhängig, deren Stil sie, wie oben öfter

gezeigt wurde, getreu wiedergeben.

Apulejus ist bekannt als eifriger Leser der Plau-

tus?); so hat er von ihm z. B. drei seiner Schmeichel-

worte — „passer“ „Venus“ „festivitas“ — entlehnt.

Er hat überhaupt seine Kosenamen nicht der grie-

chischen Vorlage entnommen, die er benutzt hat. Der

Roman des Apulejus hat in der Sprache im ganzen

mehr eine römische Färbung als die hist. Apoll. Tyr.,

deren Verfasser sich enger an das griechische Original

anlehnt. Hier fanden wir z. B. in dem Ausdruck

„lumen oculorum meorum“ die genaue Übersetzung

von “pWs TwvV Eudv ögpbakudv”, ferner den Vergleich

einer schönen Frau mit der griechischen Göttin Ar-

temis, wie bei Chariton und Xenoph. Ephesius; wenn

der König die Tochter seine „Hoffnung“ nennt. so er-

innert das an Heliodor IV 19.

Ausonius hat seine Schmeichelworte bei den

römischen Dichtern der augusteischen Zeit zusammen-

geborgt, „Mellitus“ hat er dem Catull entnommen,

„amor“ dem Ovid, „voluptas“ dem Ovid und Vereil,

1) Alex. Rhet. tepi oynu. (Spengel rhetores Graeci 445)

führt ein euripideisches Fragment (Nauck fragm. trag. ? nr. 866)

an, wo auch von einer Person als von der ‘&amp;ykupa” einer anderen

yesprochen wird.

2) Vel.Goetz,überApulejusAbhängigkeitvonPlautus.1876.



„cura“ dem Tibull, Properz, Vergil, „spes“ dem Ver-

oil, „delicium“ dem Catull, Vergil, Ovid, Properz, die

die Form „deliciae“ haben.

Nonnus’ Schmeichelworte kommen bereits in der

hellenistischen Poesie vor, die er ja stark benutzt hat,

Dass Musaeus sein Nachahmer ist!), würde uns, wenn

wir es sonst nicht wüssten, aus der Vergleichung der

Koseworte beider klar werden. Bei Mus. 59 denkt

man an die zahlreichen Vergleiche weiblicher Schön-

heit mit Rosen bei Nonnus; Musaeus gesellt ein

Mädchen als vierte den Chariten bei, wie es Nonnus

3457 u. 42416 in Anlehnung an sein Vorbild Kallimachus

(Anthol. Pal. V 145) getan; ihm ist die Hero ‘an

Kürpıc”, welchen Ausdruck er bei Nonnus VII 232 fand;

er vergleicht die Glieder der Hero mit einem ‘“\ewuwv

A6dwy und hat dabei die Stelle des Nonnus XV 224

vor Augen, der von dem “poddeig hewdv” der Glieder

eines Mädchens spricht.

Betrachten wir schliesslich noch einzelne Kose-

worte auf ihre Herkunft hin. Wir fanden, dass die

Ausdrücke „deliciae“ (Kap. 11) und „salus“ (Kap. 12)

echt römisch sind, dass man keine gleichbedeutenden

griechischen Worte dafür finden kann; ‘rvor (Kap. 1),

“\üyvoc” und “Auyvioa” (Kap. 3), “devdpov’ ‘und midrtave”

(Kap. 4), sind nur im byzantinischen Griechisch zu

finden; in den sogenannten rhodischen Liebesliedern

‘s, Kap. 25) kommt als Kosewort %evdpov’ vor (3ı

Wagner) und ‘kumdpıo006’ (1021). Den Ausdruck „mea

vita“ (Kap. 1) nahmen Plautus und Catull aus dem

Leben; bei den Elegikern gehört er zum konventio-

nellen Sprachschatz. Das plautinische „mel meum“

1) Vgl. L. Schwabe, de Musaco Nonni imitatore, "Tü-

bingen 1876.
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(Kap. 6) findet sich griechisch nur bei Martial X 68s,

aber im Munde einer Römerin; das gibt zu denken.

Lag also auch, wie oben (Kap. 6) ausgeführt wurde,

der Vergleich geliebter Personen mit dem Honig den

Bewohnern des bienenreichen Attika nahe, so wurde

doch die Anrede ‘ue)ı uov’ im Griechischen, soweit wir

wenigstens sehen können, nicht literarisch. Wir

werden daher annehmen, dass die Römerinnen diesen

Ausdruck entweder ihren griechischen Zeitgenos-

sinnen ablauschten, oder, um sich eleganter auszu-

drücken, das gebräuchliche „mel meum“ ins Griechische

übersetzten. Eine Anzahl griechischer Schmeichelworte

finden sich bei Lucrez, Juvenal, Martial: “dopkas”,

“Aaumdo”, “xapitwv Mia”, “piinuo”, Zuwn”, “WuxXH”, MEI MOV’,

‘küupıe., Die Sprache der Galanterie und der Liebe

war also zur Zeit dieser Dichter vorzugsweise das

Griechische, wie im 18. Jahrh, statt des Deutschen

das Französische. Martial tadelt das (X 68) als eine

Unsitte.

Kapitel 24.

Zum Schluss sei es mir gestattet, einen Blick

auf ein Literaturwerk zu werfen, das zwar schon in

die Epoche des sogenannten Neugriechischen fällt,

das heranzuziehen aber vielleicht nach den vor-

stehenden Betrachtungen interessant ist. Ich meine

„die rhodischen Liebeslieder“, so genannt von Wilhelm

Wagner, der mit dem Verdienst, diese ‚entzückenden

Verse zum ersten Mal herauszugeben, leider den

Fehler verband, sie völlig auseinanderzureissen. Wenn

übrigens Wagners Vermutung, die Lieder seien um

1350 entstanden, ungefähr stimmt, so ist es gar nicht

ein so vermessenes Beginnen, sie hier heranzuziehen.

Rohde setzt den Theod. Prodromos und den Niketas,
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die wir benutzt haben, ins 12. Jahrh.; also sind wir

bei den Liebesliedern nur ungelähr zwei Jahrhunderte

weiter. Nun sind sie von diesen Byzantin. Roman-

schreibern, wie Eustathios, Theodoros, Niketas m. E.

stark abhängig, aber wohl nicht von der Komödie

direkt. Und doch haben wir, wenn wir in ihnen alt-

bekannte Koseworte wiederfinden, einen Gewinn: wir

sehen, wie weit über die klassisch griechische und

römische Zeit hinaus der Einfluss der Liebessprache

der Komödie reicht. -

Ich zitiere im folgenden nach der Wagnerschen

Ausgabe.

‘Ds tüv Öuuatıdv uov’ wird die Geliebte nr. 34

genannt und nr. 11lı: uns ist diese Bezeichnung be-

kannt aus Apoll. Tyr. 45 und Eustath., wo sie vier-

mal zu finden :ist. °Odudtıa Muov’ 1071 ist ebenso

bekannt, weiter “wuyY” 1071: und 1101, ‘capdia” 1101.

Noch leidenschaftlicher ist 52s °@Uhlov kapdiasc’, Wovon

wir die genaue Übersetzung „Herzblatt“ im Deutschen

als Kosewort haben. „Taube“ ist auch hier ein be-

liebtes Schmeichelwort: vgl. °rpuyöva” 79ı und 95%,

‘mepiotepd” 79:1). Die Geliebte wird mit dem Monde

verglichen, vgl. “ce\nvn” 89, “geyydpıv 132), „er“ mit

der Sonne 3lız, ganz wie wir das in klassischer Zeit

fanden. Die Bezeichnung der Geliebten 747 als ‘rota-

uÖG Xpucouehrtäpis” erinnert an das Kosewort mnm

yıukdZouoa” Eustath. X 117 ‘küpa” 21 und “KüpartZa” 152

an Deorowva KEustath. V 153. das häufige “d&amp;mevtn” und

1) Über den Vergleich der Geliebten mit der Taube in der

mittel- und neugriechischen Volksdichtung vgl. H. Lübke, Über

die rhodischen Liebeslieder (Satura Viadrina S. 75), dessen

Übersetzung „Neugriechische Volks- und Liebeslieder“, Berlin

1875 Erwähnung verdient.

2) Vol. Lübke S. 72.
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we.

yhukütate Gmevrtn” 18: an ‘Küptoc” und “deomörng” im

Griechischen, „dominus“ im Lateinischen, das Demi-

nutivum “ügevtüikne’ 44 an deomortidiov” Aristain. I 25.

Den Vergleich einer schönen Frau mit der ömwpa 47

finden wir schon bei Aelian. ep. 7 u. 8, mit der

Lilie — xKpiva 7s — bei den römischen Elegikern.

„Stern“ wurde in der klassischen Zeit nur ein Mann

genannt; hier wird die Geliebte öfter so bezeichnet,

ef. 121, 7418, 19. TTodhr” wird der Geliebte 3214 ge-

nannt, und wir finden darin das lateinische Kosewort

„pullus“ wieder, das im Kap. 5 behandelt worden ist;

522 steht das Deminutivum ‘rouläkKıy. Dem Vergleich

der Geliebten mit Blumen und Wiesen, den wir so

oft fanden, kommt nahe der Ausdruck “\ouhovdı KAlM-

mov’ 7419 und “mepıßohitZıv” 1024, Sehr interessant ist

“xhuküunkeo” 1025, Wir fanden — wie in Kapitel 6

ausgeführt wurde — die Bezeichnung “Yıuküualov) für

ein junges Mädchen nur bei Sappho und Theokrit,

und hier — über 1!/, Jabrtausende später — begegnet

sie uns zum ersten Mal wieder.

Die Koseworte unserer Lieder, die noch übrig

sind — “dpooud’, “mEPdiKO.”, pWTOdEOTOLVO., “TOBOKPATOPLOGO.,

'KL6VvIV TOopqupöv’, ‘“Kavrhia XpuCokpeuaOth” — kennen

wir aus dem früheren Griechisch nicht; immerhin

mögen auch dort ähnliche bestanden haben. Jeden-

falls sind Ausdrücke wie ‘rapdio”, “WuyH”, “ooudtıO” “Düs

TV ÖuuatıwVv Hov” schlagende Beweise für die Ab-

hängigkeit dieser Liebesliteratur von der älteren. Es

würde sich lohnen. dem weiter nachzuforschen.
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Lebenslauf.

Geboren wurde ich, Gisela Fridberg, am

4. Januar 1883 zu Berlin als Tochter des Kapell-

meisters Franz Fridberg und seiner Gemahlin

Gertrud, geb. Meyer. Ich bin evangelischer Kon-

fession. Nachdem ich drei Jahre lang Privatunterricht

genossen hatte, besuchte ich von Ostern 1892 bis

Ostern 1898 die höhere Mädchenschule von Fräulein

Helene Alisch zu Berlin und von Michaelis 1898 bis

Michaelis 1902 die Gymnasialkurse für Frauen von

Fräulein Helene Lange zu Berlin, Nach bestandener

Gymnasialreifeprüfung studierte ich von Michaelis 1902

an in Berlin Lateinisch, Griechisch, Philosophie und

Religion. Im Februar 1908 bestand ich das Examen

pro fac. doc. Von Michaelis 1908 bis Michaelis 1909

war ich Seminarkandidatin an der ersten städtischen

Studienanstalt zu Berlin, von Michaelis 1909 bis

Michaelis 1910 war ich ebendort Probekandidatin.

Von Michaelis 1910 bis Michaelis 1911 unterrichtete

ich am höheren Lehrerinnenseminar von Fräulein

Hedwig Köster zu Berlin und an den Gymnasial-

kursen für Frauen von Fräulein Marta Strinz zu

Berlin. Michaelis 1911 wurde ich an der Ceecilien-

schule zu Wilmersdorf als Oberlehrerin fest angestellt.

Meine Lehrer an der Berliner Universität waren

die Herren Professoren Dessoir, Diels, Gunkel,
Harnack, Heinze, Helm, Hirschfeld, Lasson,
Ed. Meyer, Norden, Wilh. Schulze, Seeberg,
Strack, Stumpf, Wenzel, v. Wilamowitz-

Moellendorff. Ihnen allen spreche ich hiermit

meinen herzlichen Dank aus, ganz besonders aber den

Herren Professoren Helm, Norden und v. Wilamo-

witz-Moellendorff, die mich bei der Abfassung
meiner Arbeit aufs liebenswürdigste unterstützt haben.



£

8
 RS
SE

DD FF!

&amp; FE am
 SZ apell-

&amp; $:mahlin

Aer Kon-

Anterricht
/ 1892 bis

‘on Fräulein
Aelis 1898 bis

f Frauen von

Ach bestandener
6n Michaelis 1902

‚ Philosophie und

id ich das Examen

‚8 bis Michaelis 1909

Äer ersten städtischen

ü Michaelis 1909 bis

Andort Probekandidatin.
n ’haelis 1911 unterrichtete

HT von Fräulein in und an den Gymnasial-

räulein Marta Strinz zu

wurde ich an der Ceecilien-

als Öberlehrerin fest angestellt.

der Berliner Universität waren

Loren Dessoir, Diels, Gunkel,
e, Helm, Hirschfeld, Lasson,

den, Wilh. Schulze, Seeberg,
fpf, Wenzel, v. Wilamowitz-

X st Ihnen allen spreche ich hiermit

&amp; Chen Dank aus, ganz besonders aber den
„£ ##ssoren Helm, Norden und v. Wilamo-

Sf Äendorff, die mich bei der Abfassung
Er ‚beit aufs liebenswürdigste unterstützt haben.

Geboren wurde ich, Gisela

4. Januar 1883 zu Berlin als Tr

meisters Franz Fridberg uv

Gertrud, geb. Meyer. Ich br
fession. Nachdem ich drei Jahr

genossen hatte, besuchte ic}

Ostern 1898 die höhere Mäd

Helene Alisch zu Berlin '

Michaelis 1902 die Gymy

Fräulein Helene Lama

Gymnasialreifeprüfung /
an in Berlin Lateinisg

Religion. Im Februy

pro fac. doc. Von

war ich Seminark/

Studienanstalt zV

Michaelis 1910

Von Michaelis

ich am höhe

Hedwig K

kursen für

Berlin. M

schule zv

Me

die H/*

Harr

Ed.

7

+


	Die Schmeichelworte der antiken Literatur.
	[title_page]
	[dedication]
	[Einleitung]
	Kapitel 1. Bezeichnung für Seele, Leben usw.
	Kapitel 2. Bezeichnung für Körperteile.
	Kapitel 3. Lichtbezeichnungen.
	Kapitel 4. Pflanzenbezeichnungen.
	Kapitel 5. Tierbezeichnungen.
	Kapitel 6. Süssigkeitsbezeichnungen.
	Kapitel 7. Bezeichnungen für Schönheit und Lieblichkeit.
	Kapitel 8. Ausdrücke wie Schmuck, Zierde usw.
	Kapitel 9. Ausdrücke für Liebe.
	Kapitel 10. Vergleiche schöner Frauen mit Göttinnen.
	Kapitel 11. Ausdrücke wie "Vergnügen", "Freude" usw.
	Kapitel 12. Ausdrücke wie "Hoffnung", "Sehnsucht", "Heil", "Trost"
	Kapitel 13. Ausdrücke wie "Sorge" usw.
	Kapitel 14. Ausdrücke wie "Herr", "Herrin" usw.
	Ausdrücke der Kinderstube.
	Kapitel 16. Durch Anhängung von Deminutivsuffixen gebildete Schmeichelworte.
	Kapitel 17. Über die Anzahl der Schmeichelworte bei den verschiedenen Schriftstellern.
	Kapitel 18. Schmeichelworte, die in direkter Anrede stehen.
	Kapitel 19. Schmeichelworte zwischen Eheleuten, Eltern und Kindern, Freunden.
	Kapitel 20. Worin besteht bei den verschiedenen Koseworten die Schmeichelei?
	Kapitel 21. Abgegriffene und noch stark empfundene Ausdrücke.
	Kapitel 22. Über das Vorwiegen bestimmter Schmeichelworte bei einigen Schriftstellern.
	Kapitel 23. Abhängigkeit bzw. Selbständigkeit der einzelnen Dichter.
	Kapitel 24. [Schlussbetrachtung]
	Verzeichnis der besprochenen Worte.
	Lebenslauf.
	[colour_checker]


